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Spät aber doch! 


Nach Berichten der polniſchen Preſſe iſt dem Sejmmar⸗ 
ſchall Wolny ein Schreiben des Staatspräſidenten zugegan⸗ 
gen, wonach der Schleſiſche Sejm zum 30. September zu einer 
neuen Tagung einberufen werden ſoll. Die Nachricht 
kommt zwar reichlich ſpät, aber ſie kommt doch und damit 
wieder einmal die Rechtfertigung, daß die Verfaſſung in 
jeder Hinſicht gewahrt wird. Noch am Montag brachte die 
„Polonia“ eine ausführliche Rechtsauslegung, daß der 
Schleſiſche Seim einberufen werden muß, weil eben der Wo⸗ 
jewodſchaft Schleſien bezüglich ihrer Stellung im polniſchen 
Staatsverband eine beſondere Bedeulung zukommt. Man 
wird nicht annehmen, daß dieſes Rechtsgutachten die Ein⸗ 
berufung des Sejms beſchleunigt hat, denn das Autonomie⸗ 
ſtalut beſagt ausdrücklich, daß der Schleſiſche Seim im Sep: 
tember jeden Jahres zuſammentreten muß, um das Budget 
8 beraten. Und dieſem Statut iſt jetzt Genüge gevan wor⸗ 

en. 

Mit der Einberufung des Sejms treten aber eine Reihe 
von Problemen auf, die uns trübe in die Zukunft blicken 
laſſen. Das Schickſal des Warſchauer Sejms und des Se⸗ 
nats ſind warnende Zeichen und es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß dem Schleſiſchen Sejm das gleiche Schickſal zuteil wird. 
Der Warſchauer Sejm wurde geſchloſſen, weil er der Regie⸗ 
rung unangenehme Dinge an die Tagesordnung brachte 
und der Schleſiſche Sejm wurde geſchloſſen, weil die Sie⸗ 
bener Kommiſſion gegen die Auſſtändiſchen einen Bericht 
bringen wollte, der mehr gegen den oberſten Beamten der 

ojewodſchaft, den Wojewoden ſelbſt, denn gegen die Auf⸗ 
ſtändiſchen gerichtet war. Damals ſchickte man in einer 

iklen Situation den Sejm nach Hauſe, aber niemand wird 
ehaupten wollen, daß ſich inzwiſchen an der Geſamtlage, 
wie ihn damals der Sejm vorfand, etwas änderte und ge⸗ 
ändert hat. Es wäre dies nur möglich, wenn inzwiſchen 
hei Korfanty interveniert worden wäre, daß er von ſeinem 
Vorhaben, den Bericht der Siebener Komm iſſion zu geben, 
Abſtand nimmt. Wir jogen ausdrücklich Korfanty und nicht 
die Chriſtlichen Demokraten, denn die haben ſich nur von 
Korfanty mißbrauchen laſſen und die ganze Sejmſchließung 
provoziert. Ob ſie angebrach! war, iſt eine andere Sache. 
Aber nach dem Artikel der „Polonia“ zur Einberufung des 
Sejms, iſt mit Beſtimmtheit damit zu rechnen, daß Kor⸗ 
fanty nicht davon abgeht, mit dem Wojewoden abzurechnen. 
weil ausdrücklich darauf verwieſen wird, daß die Obhut 
über die Sicherheit nicht dem Innenminiſterium in War⸗ 
ſchau, ſondern den Wojewodſchaftsbehörden un erliegt, alſo 
der Hinweis, daß der Wojewode für die Sicherheitszuſtände 
veran wortlich iſt. Nach dem bisherigen Brauch iſt eine 
andere Definition des Rechtszuſtandes auch nicht anders 
möglich, aber der Hinweis genügt, um zu wiſſen, was ge⸗ 
ſpielt wird. And das iſt es, was uns bedenklich ſtimmt. 

Bezüglich des Schleſiſchen Selms iſt unſer Standpunkt 
hier bereits klargeſtelln worden. Seine Periode läuft am 
10. Oktober ſowieſo ab und es wäre nichts beſſer, als wenn 
man ihn auflöfen und Neuwahlen ausſchreiben wollte. Faſt 
kommt man zu der Anſicht, daß dieſer Plan auch vorliegt 
und Oberſchleſien, wie bei den Kommunalwahlen, die Kraft⸗ 
probe für Neuwahlen abgeben ſoll. Denn auch in unſerer 
Wojewodſchaft find die Wahlen zu den Kommunen nach 
einem unhallbaren Rechtszuſtand ausgeſchrieben warden 


und dann folgten die Kommunalwahlen im übrigen Polen. 


Die Probe in Oberſchleſten fiel genau fo ungünſtig für die 
Regierung aus, wie im übrigen Polen. Aber dieſes nur 
als ein Vergleich, durchaus nicht als Beweis, daß es ſo tome 
men wird. Nur die Möglichkeit ſoll hier angedeutet werden. 

Unſere Befürchtung, daß der Leichnam des Schleſiſchen 
Seins gefnonifiert werden ſoll, ſcheint alſo in Erfüllung 
zu gehen. Unſer Standpunks iſt auch heut. daß Neuwahlen 
der beſte Ausweg wären, wenn man die Gegenſätze nicht 
auf die Spitze treiben will. Denn nach den Verfaſſungs⸗ 
grundſätzen, denen die jetzige Regierung huldigt, iſt es auch 
durchaus möglich, daß man ſich über die Autonomie der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft hinwegſetzt und es nicht mehr zu 
Neuwahlen kommen läßt. Verfaſſungsmäßig kann der 
Schleſiſche Seim ſich nicht ſelbſt auflöſen und feine erſte Le⸗ 
gislaturperiode läuft eigentlich bis zur Schaffung des Sta⸗ 
tuts über die innere Organiſatian der Woſewodſchaft Schle⸗ 
ſien. Zu dieſem Statut iſt es bis heut nicht gekommen, aber 
daran iſt die Warſchauer Zentralleitung ſchuld, die dem 
Sejm ein ſolches Statut vorzulegen verpflichtet war. Eini⸗ 
ges über die Kämpfe um dieſes Statut haben wir ja be⸗ 
reits vor Jahren berichtet, denn man hat dieſe Arbeit dem 
Schleſiſchen Sejm zunächſt entzogen und ſie nach Marſchau in 
eine Kommiſſion verlegt aus welcher man allerdings nie 
erfahren konnte, was ſie mit der Schleſiſchen Autonomie 
plant. Eines war nur ſicher daß man die Autonomie ſo⸗ 
weit einſchränken wollte, daß nichts mehr von ihr übrig 
bleiben ſollte und damals war es das Werk derſelben Kor⸗ 
fantyleute, die heute vom Mojewoden Dr. Grazynski be⸗ 
drängt, io jehr nach dieſer Autonomie als Rechtszuſtand 
ſchreien. Uns kann das Schickſal des Schleſiſchen Seims nicht 
gleichgültig ſein und deshalb erheben wir nochmals die 
Forderung nach Auflöſung und Ausſchreibung von Neu⸗ 
wahlen! Ill. 
— — 
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Fiaberufung des ech 


leihen Seims! 


Das Schreiben des Staakspräſidenten an den Sejmmarſchall — Erſte Sitzung 
am 30. September? . 


Kattowitz. Polniſchen Blättern zufolge hat der 
Stdatspräſident durch Vermittlung des Wojewoden 
an den Sejmmarſchall Wol nn ein Schreiben gerichtet, wo⸗ 
nach der Schleſiſche Seim noch im Septem ber zu einer 
neuen Tagung einberufen werden ſoll. Das Schreiben iſt 
am Montag in die Hände des Sejmmarſchaſls gelangt, der 
die nächſte Sitzung für den 30. September einzube⸗ 
rufen gedenkt. Ueber die Tagesordnung iſt noch nichts 
bekannt, diefe wird vom Seniorenkonvent feſtgeſetzt. 


Intereſſant iſt, was zu dieſer Einberufung die „Polska 
Zachodnia“, das Blatt des Wojewoden zu berichten weiß. 
Sie ſtellt zunächſt die Tatſache der Einberufung feit, berich⸗ 
tet und unterſtreicht ausdrücklich, daß die Einberufung des 


Seims im engen Zufammenhang mit der letzten Anweſen⸗ 
heit des Wojewoden in Warſchau ſteht und daß das Schrei⸗ 
ben des Steatspräfidenten dem Seimmarſchall durch den 
Mojewoden eingehändigt wurde, beziehungsweiſe durch deſ⸗ 
ſen Vermittlung. Und im Fettdruck fügt fie hinzu: Man ers 
wartet von den Herren Abgeordneten, daß fie ſich ernſthaft 
zu einer ergebnisreichen Geſetzegarbeit henanmachen und 
verſuchen, alle Cegenſätze auszugleichen und den Seim nicht 
zu einer Demonſtrationsangelegenheit benutzen. Jede per⸗ 
ſönliche Arbeit gemiſſer Stellen gegen die ſchleſiſchen Behör⸗ 
den und die Regierung muß unterbleiben, im Intereſſe der 
.f e und der nationalen Belange. And weiter 
wird eine Drohung ausgeſprochen, daß dieſe Tagung eine 
Probe für die ee Geitaltung der ſchleſiſchen Politik 
und auch des Sejms ſein ſoll. Das iſt deutlich genug! 


Genosse Breitiheid Über die Aufgaben der Ebzialdemokratie 


Koalitions möglichkeit — Grenzaus gleich 


Paris. Der ſozialdemokꝛatiſche Reichstagsobgeordnete Bre i t⸗ 
ſcheid gab dem Genfer Vertreter des „Exelſior ein Inlerview, 
in dem er ſich beſonders über die kommenden Reichstags⸗ 
wahlen auslies. Er erklärte u. a., der Ausfall der Wahlen hänge 
von der Haltung des Zentrums ab. Augenblichlich unterſtützte das 
Zentrum die Deutſchnationalen wegen der Schulreform und des 
donkordats. Nachdem es Genugtuung erhalten habe ei es mög⸗ 
lich daß es die Nationaliſten verlaſſe und ſich der Linien 
anſchließe. Das Ergebnis der Wahl werde aber in der allgemei⸗ 
nen Reichsvolitik nich: die Orientierung des Parlaments ver⸗ 
hindern. Zur Frage 

ob die Sozialiſten in die Regierung eintreten werden, 
erklärte Breitſcheid, daß die Lage vielleicht geſtatten werde mit 
dem Zentrum und der deutſchen Volkspartei eine Koalition zu 
bilden. Die franzöſiſchen Kammerwahlen würden aber einen gro⸗ 
ßen Einfluß auf die Orſentievung in Deutſchland ausüben. Die 
Wahlen würden auf der Grundlage der Steuern, des Protektio⸗ 
nismus, des 

außenpolitiſchen Programms und beſonders der polniſchen 


Grenzen 


geführt werden. Die Deutſchen erklärte Breitſcheid, können ſich 
über die Oſtgrenzen nicht befriedigt zeigen. Die Sozialdemokratie 
habe aber 

für immer den Appell an die Waffen aus ihrem Programm 


geſtrichen. 5 
Seine Partei ſei der Auffaſſung, daß man juriſtiſche Dinge ein⸗ 
renken könnte, ſelbſt 7 
ohne daß man an den beſtehenden Grenzen rühre 

indem man ſich beiſpielsweiſe unſichtbar mache, durch 

Aufhebung der Päſſe und Beſeitigung der Grenzſchwierigkeiten. 
Entgegen der Regierung in Frankreich ſei die deutſche Republik 
fejt verankert. Die deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen hält Breit⸗ 
ſcheid für gebeſſert, erklärt aber, die Aufrechterhaltung der 
Beſatzung dürfe kein Pfand für Frankreichs Sicherheit und für 
die Erfüllung der Reparationsverpflichtungen ſein. Deutſchland 
ſei dieſen Verpflichtungen regelmäßig nachgekommen. Entwaige 
Verhandlungen über die vorzeitige Rheinlandräumung müßten 
fi auf wirtſchaftlicher und finanzieller Grundlage aufbauen, die 
aber beſſer ſein müßten als die berühmten Eiſenbahnfonds, die 
in Thoiry in Ausſicht genommen worden ſeien. 


Die Abſchlußarbeiten in Genf 


Bau eines neuen Völkerbundspalais — Abrüſtungserfolg 


Genf. Die Völkerbundsverſammlung nahm im weiteren Ver⸗ 
lauf ihrer Sitzung ohne Debatte und ahne Abſtinmmung den Bes 
richt über die Schaffung eines Verwaltungsgerichtes beim Wölter- 
bundsſekretarigt und den Bericht über die internationale Tranſit⸗ 
und Verkehrskonferenz an. Der Bericht über die Feſtſetzung der 
Gehälter der Völkerbundsbeamten wurde ebenſo erledigt. Die 
Verſammlung nahm ſodann den Vericht der vierten Kommiſſion 
über das Budget des Völkerbundes für das nächſte Jahr an. 
Hierbei lag ein zweiter Antrag vor, die Koſten für die Kodifika⸗ 
tion des internationalen Rechtes von 5000 auf 40 000 Franken 
zu erhöhen. Da ſich jedoch in der Verſannmlung Widerſtand 
geltend machte, wurde der Antrag zunächſt an die vier te Kom⸗ 
miſſion überwieſen, die heute Abend um 22 Uhr noch einmal zu⸗ 
ſammentritt. Die Reſtpunkte auf der Tagesordnung werden in 
der abschließenden Sitzung am Dienstag vormittag erledigt wer⸗ 
den. Präfdent Guani wird in dieſer Sitzung eine Rede halten, 
in der er einen Ueberblick über die Verhandlungen der geſamten 
Tagung geben wird. Im weiteren Verlauf erſtattete der engli⸗ 
ſche Delegierte, Sir Hilton-⸗Yeung den Kommiſſionsbericht über 
den Bau des neuen Völkerbundspalais. Der Berichterſtatter 
ſchlägt vor, die endgültige Entſcheidung über die Wahl des Bau⸗ 


planes dem fünfgliedrigen Ausſchußes zu überlaſſen, in deſſen 


Händen bereits die bisherigen Vorverhandlungen gelegen haben. 
Der Ausſchuß ſolle im Einverſtändnis mit dem Völlerbundsrat 
ein Projekt aus den mit erſten Preiſen prämiierten Entwürfen 
auswählen. Er beantragte weiter Erhöhung des urſprünglich 
für den Bau vorgeſehenen Betrages von 15 auf 19 Millionen 
Schweizer Franken. Nach lebhafter Debatte nahm die Verſamm⸗ 
lung den Vorſchlag des Berichterſtatters an, daß der Fünferaus⸗ 
ſchuß die Wahl in Uebereinftimmung mit dem Rat zu treffen 
habe, an. Die endgültige Enlſcheldung dürfte vorayusſichtlich 
im Laufe der nächſten Monate fallen. 


— ETEEDLERR 


Abrüſtungs⸗ „Erfolg“ des Völkerbundes 


Genf. Die Völkerbundsverſammlung hat Montag vor⸗ 
mittag die fünf Entſchließungen des Abrüſtungsaus⸗ 
ſchuſſes einſtimmig angenommen. Die erſte dieſer Entſchließun⸗ 
gen fordert, daß die Zivilluftfahrt nur wirtſchaftliche 
Ziele verfolgen darf und verlangt die Förderung von Abkom⸗ 
men zwiſchen den Luftfahrtgeſellſchaften der einzelnen Länder. 
Ferner ſtimmte die Verſammlung den Beſchlüſſen des Rates 
über beſchleunigten Zuſammentritt in Kriſenfällen 
zu. Die vierte Entſchließung betrifft den finniſchen Antrag, eine 
finanzielle Hilfe für angegriffene Staaten im voraus 
zu organiſieren und empfiehlt die Fortſetzung der Vorarbeiten 
zum Abſchluß eines entſprechenden Staatsabkommens. Die 
fünfte und wichligſte Entſchließzung empfiehlt: 

1. Die Entwicklung der Schiedsgerichtsbarkeit durch den Ab⸗ 

ſchluß von zwiſchenſtaatlichen oder Kollektivverträgen, um 

das Vertrauen zu ſchaffen, das für einen vollen Erfolg der 

Abrüſtungskonferenz unerläßlich iſt. 

2. Den beſchleunigten Abſchluß der 
für die Abrüſtungskonferenz. 

3. Die Bildung eines Sonderkomitees zum Studium der Si⸗ 
cherheitsfrage und der durch Schiedsgerichtsbarkeit erreich⸗ 
baren Garantie. Die Unterjuhungen des Sonderkomitees 
ſollen ſich ſtrecken auf folgende drei Möglichkeiten: 

a) Aktion des Völkerbundes zur Herſtellung eines Netzes 
zwiſchenſtaatlichen und kollettiven Schieds⸗ und Sſcher⸗ 
heitsverträgen; N 

p) ſyſtematiſche Vorbereitung zur Ausführung der Pakt⸗ 
verpflichtungen und 

c) Abſchluß von Vereinbarungen, die zwiſchen einzelnen 
Staatsgruppen ohne Präjudiz der Paktverpflichtungen 
eingegangen werden könnten und Auskunftserteilung am 
den Rat über die Höhe der Streitkräfte, die die einzel⸗ 


techn iſchen Vorarbeiten 


nen Regierungen für Konfliktfälle in beſtimmten Ge- 
bieten etwa dem Rate zur Unterſtützung ſeiner Beſchlüſſe 
oder Empfehlungen zur Verfügung ſtellen würde. 
In der Schlußausſprache legte Nanſen die Vorteile des 
von ihm eingebrachten Antrages zur Errichtung einer Staa: 
tenkonven ion über obligatoriſche Schiedsgerichtsbarkeit 
dar, die jedem Staat zum Beitritt offenſtehen ſollte, und er: 
mahnte England, ſeine Bedenken gegen die Uebernahme ge⸗ 
wiſſer Garantieverrßlichtungen zurückzuſtellen. Als Oberkom⸗ 
miſſar des Völkerbundes richtete er für die armeniſchen 
Flüchtlinge an die Verſammlung einen dringenden Appell, ſich 
darüber zu entſcheiden, ob das Anſiedelungswerk für 
die armeniſchen Flüchtlinge im Gebiete von Erivan durchgeführt 
weiden ſoll, da er ohne Zurverfügungſtellung der weiter not⸗ 
wendigen Mittel genötigt wäre, dieſes Werk einzuſtellen. Die 
8 nahm ohne weitere Ausſprache von dieſem Appell 
enntnis. 


Unterredung Streſemann- de Broudere 


Genf. Kurz nach der Unterredung zwiſchen Dr. Stre⸗ 
aa und Briand, fand im Hotel „Metropole“ die 
Interredung zwiſchen Dr. Streſemann und em bel⸗ 
giſchen Senator de Brouckere ſtatt. Die Unterre⸗ 
3 dauerte nur eine Viertelſtunde. Anſchließend erfolgte 
im Hotel „Metropole“ eine längere Ausſprache zwiſchen Dr. 
Streſemann und dem rumäniſchen Außenminiſter Titu⸗ 
lescu. Ueber den Inhalt der Unterredung zwiſchen Stre⸗ 
ſemann und Briand werden wie üblich, von beiden Seiten 
kleine näheren Mitteilusgen gemacht. Es wird allgemein 
darauf hingewieſen, daß zwiſchen den beiden Miniſtern ein 
Einvernehmen über die behandelten Fragen erzielt worden 
iſt. Infolge der Kürze der Zeit kann jedoch kaum angenom⸗ 
men werden, daß die Unterhaltung mehr als infor ma⸗ 
toriſchen Charakter gehabt hat. 


Das badiſche Zentrum gegen Dr. Wirth 
\ Karlsruhe. In dem von' dem badiſchen Beobachter veröffent- 
lichten Bericht über die Tagung des Zentralkomitees der badi⸗ 
chen Zentrumspartei heißt es zum Reichsſchulgeſetzentwurf, die 
Tagung ſei ſich in der Beurteilung des Entwurfes völlig einig 
geweſen. Auch darin, daß das Verhalten Dr. Wirths 
höchſt befremdend wirken müſſe. Anſtatt mannhaft 
ſeine Meinung perſönlich zu vertreten, ſei er der Tagung fern 
geblieben. Das eindeutige Vorgehen Dr. Wirths in der Schul⸗ 
7 41 habe zu den vielen alten Schwierigkeiten. neue hinzu⸗ 
gefügt. Zur Frage der Wahlrechtsreform wurde betont, daß 
die badiſchen Zentrumsabgeordneten im Reichstage mit aller 
Entſchiedenheit für ihre Beſchleunigung einzutreten hätten. 


Berlin. Zu dem Nichterſcheinen Dr. Wirths auf der Zen⸗ 
ktralausſchußſitzung der Badiſchen Zentrumspartei ſchreibt die 
„Germania“: Das ſtarke Befremden, das das Fernbleiben Dr. 
Wirths von dieſer Tagung hervorgerufen hat, beſchränkt ſich 
nicht auf die badiſchen Parteifreunde. Soviel wir wiſſen, iſt die 
Sitzung beſonders zu dem Zwecke einberufen worden, um Herrn 
Dr. Wirth Gelegenheit zu geben, feine Bedenken gegen das 
Reichsſchulgeſetz zu beſprechen. Wenn es Herrn Dr. Wirth wirk⸗ 
lich auf eine fachliche Klärung der Schulfrage ankommt, dann 
hätte er mit Freuden dieſe Gelegenheit zum Meinungsaustauſch 
ergreifen müſſen. Statt deſſen bleibt er der Tagung fern, ſchickt 
eein Memorandum und zwingt jo die badiſche Partei in einen 
Notenwechſel mit ihm einzutreten. Dieſes Verhalten des Herrn 
Dr. Wirth verfteht niemand mehr. 


Woroſchilow i 

über Rußlands Kriegsbereitſchaft 
2 Wie aus Moskau gemeldet wird, erklärte der Kriegs⸗ 

kommiſſar der Sowjetunion, Woroſchilow, der Sowjet⸗ 
preſſe, die Rote Schwarz⸗Meer⸗Flotte ſei vollkommen wieder⸗ 
Bein: die Feſtung Sewaſtopol ſei vollſtändig renoviert und 

ereit, den Feind zu empfangen. Die ausländiſchen Attachees, 
die an den Manövern der Roten Flotte und der Roten Armee 
teilgenommen hätten, hätten wohl nun feſtgeſtellt, daß die Rote 
Armee zum Kampf bereit und eine Macht ſei, auf die ſich die 
Sowjetregierung ſtützen könne. Die Rote Armee werde in der 
nächſten Zeit reorganiſiert und weiter ausgebaut werden. Die 
Manöver der Roten Armee an der ruſſiſch⸗rumäniſchen Grenze 
hätten in der Bevölkerung ſehr große Beunruhigung hervorge⸗ 


Die Bunde des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


57) 

Er legte die Hand auf die zarte Schulter und ſchüttelte fie, 

das Mädchen ſchlief nicht. Erſchrocken richtete es ſeine Augen 

IH den Detektiv. Aber es waren braune Augen, und das Ge- 

ſicht hatte einen ſcharfen und bedrückten Ausdruck. 

Mr. Long, was machen ... begann die Pflegerin und ers 
blickte das Geſicht in den Kiſſen. 

„Das iſt nicht Miß Sanders!“ ſtieß ſie erſtaunt hervor. 
So war es auch. Nora Sanders fuhr zur Zeit in einem 

ſchnellen Motorkrankenwagen nach Berkfhire, wo der Geſchäfts⸗ 

fü won Heartseaſe wartete, um fie in Empfang zu nehmen 

— und diesmal würde fie nicht mit Jackſon Crayley zu tun ha⸗ 

7 jondern nur mit dem Manne, der weder Mitleid noch Furcht 
ute. f 


— 


* * * 


Der Wetter Long erriet, was geſchehen war, bevor das 
Mädchen im Bett ſtammelnd ihre Entſchuldigungen vorbrachte. 
Stehen Sie auf und ziehen Sie ſich an! Ich verhafte Sie 
wegen Beihilfe“, ſagte er. „Senden Sie nach einer Schweſter die 
hier bleibt, bis dieſe Frau zum Abtransport fertig iſt“, fügte 
F, zur Pflegerin ſprechend, hinzu. 4 } 
Er ging mit der Nachtſchweſter hinunter, und fie erzählte ihm, 
2 


was geſchehen wa 
. ie Mädchen war nachmittags auf Empfehlung eines Arztes 
i cht worden. Sie war anſcheinend hyſteriſch und hatte 
bis zum ſpäten Abend gewimmert und geweint. Als der „Arzt“ 
5 Er dem Abendeſſen vorgeſprochen hatte, bat die Oberin 


2 


das Mädchen wieder wegzunehmen, denn fie ſtöre die anderen 


enten, und er hatte verf ‚ fpäter einen Krankenwagen 


U des Arztes auf eine Tragbahre gelegt. 2 
ch war bis zu dieſem Augenblick zugegen,“ berichtete die 
Schweſter des Nachtdienſtes, „als der Doktor mit bat, noch eine 
3 — 3 zu holen. Ich ging herunter und war kaum drei Minuten 


ach 
id 


nach ihr zu ſchicken. Der Krank n kam auch in Begleitung 
eier uniformierter Träger, und man hatte das Mädchen unter |, 


= 


rufen. Die Bevölkerung habe geglaubt, die Manöver als eine 
Vorbereitung zu einem Krieg Rußlands gegen Ru⸗ 
mänien betrachten zu ſollen. Im Namen der Sowjetunion 
dementiere er ſchärſſtens dieſe Gerüchte. 


Die politiſche Lage der Sowjetunion 


Wie aus Moskau gemeldet wird, hat der Generalſekretär 
der kommuniſtiſchen Gewerkſchaften, Loſowski, in einer Un⸗ 
ter über die allgemeine politiſche Lage der Sowjetunion 
geſprochen. Loſowski behauptete, daß eine außenpolitiſche Ge⸗ 
fahr für die Sowjetunion nicht mehr beſtehe. Die Bildung eines 
Antiſowjetblocks ſei heute unmöglich, da die Intereſſengegen⸗ 
ſätze der Großmächte untereinander jo verſchieden ſeien, daß 
dieſe unter fi zu keiner Verſtändigung über die Rußlandfrage 
kommen könnten. Trotzdem müſſe man alle Maßnahmen er⸗ 
greifen, damit dieſer Block in Europa nicht zuſtandekomme. Die 
Sowjetunion wolle keinen Krieg. Frankreich wolle mit ſeiner 
Kampagne nur feſtſtellen, wie ſtaik die ruſſiſchen Nerven ſeien. 
Trotzdem könne man annehmen, daß zwiſchen Sowjetrußland und 
Frankreich in der nächſten Zeit wieder normale Beziehungen 
eintreten und die Verhandlungen über den Abſchluß des Ga⸗ 
rantievertrages und die Regelung der Schulden weitergeführt 
würden. Loſowski äußerte ſich optimiſtiſch über die Beziehungen 
zwiſchen der Sowjetunion und den Vereinigten Staaten von 
Amerika; er behauptete, daß in nächſter Zeit Verhandlungen 
zwiſchen der Sowjetunion und Amerika beginnen würden. Die 
Regelung der Schuldenfrage mit den Vereinigten Staaten ſei 
ſehr leicht, da die ruſſiſchen Schulden ſehr gering ſeien. Das 
amerikaniſche Kapital könne für die Entwicklung der ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Wirtſchaft großen Nutzen bringen. 

Zu den Andeutungen Loſowskis über die Möglichkeit der 
Aufnahme diplomatſiſcher Verhandlungen zwiſchen der 
Sowjetunion und den Vereinigten Staaten wird aus 
gut unterrichteter Quelle mitgeteilt, daß bis jetzt irgendwelche 
Beſprechungen zwiſchen Waſhington und Moskau micht ſtatt⸗ 
gefunden haben. Mosfau habe zwar verſucht, einen in Ruß⸗ 
land anweſenden amerikaniſchen Senator zur Vermittlung zwi⸗ 
ſchen Waſhington und Moskau zu benutzen. Jedoch hat der Se⸗ 
nator jede politiſche Vermittlung abgelehnt. 


Neue Ausſchließungen aus der gp. 
der Sowjetunion 
Die Propaganda der Oppoſition in Sibirien. 

Moskau. Eine Plenarkonferenz des Bezirkskomitees 
und der Kontrollkommiſſion der kommuniſtiſchen Parteior⸗ 
ganiſation von Irkutsk hat 8 Mitglieder dieſer Organiſa⸗ 
tion aus der Partei ausgeſchloſſen. Aus der Begründung 
dieſer Maßnahme geht hervor, daß die Oppoſition auch in 
Sibirien eine rege Tätigkeit entfaltet. Auch hier finden 
immer wieder geheime Fraktionsverſammlungen ſtatt, die 
ſich über die Formen der Werbetätigkeit zur Gewinnung 
neuer Anhänger für die Oppoſition verſtändigen. Zu die⸗ 
ſem Zweck werden die Streitſchriften der Oppoſition, deren 
Verbreitung die Parteileitung ſtreng verboten hat, heim⸗ 
lich vervielfältigt und verteilt und zwar nicht nur unter 
Kommuniſten, ſondern auch unter den Parteiloſen. Die ge⸗ 
maßregelten 8 Oppoſitionellen, deren Führer ein gewiſſer 
Sutſchkow war, verſuchten beim Verhör durch die Kontroll⸗ 
kommiſſion die Spuren ihrer Tätigkeit zu verwiſchen, was 
ihnen aber nur inſofern gelang, als die Quelle der Geld⸗ 
mittel nicht feſtgeſtellt werden konnte, die der ſibiriſchen 
Oppofition zur Verfügung ſtand. — In Turkmeniſtan 
wurde vor einigen Tagen der Kommuniſt Tumailow wegen 
einer ganz gleicharligen Wühlarbeit“ aus der Kontroll⸗ 
kommiſſion der dortigen Parteiorganiſation ſtrafweiſe aus⸗ 
geſchloſſen. 


Moskau und die Schuldenverhandlungen 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, erwartet man dort 
die Antwort der franzöſiſchen Regierung auf die ruſſiſchen Schul⸗ 
denregelungsvorſchläge in dieſen Tagen. In ausländiſchen diplo⸗ 
matiſchen Kreiſen iſt man der Anſicht, daß eine franzöſiſch⸗ruſſiſche 
Verſtändigung gegenwärtig kaum zu erwarten ſei, da die fran⸗ 
zöfiſchen Forderungen zur Zeit über die ruſſiſchen Angebote 
hinausgingen. 

Rakowski wird, wie in Moskau erklärt wird, im Laufe dieſer 
Woche Paris verlaſſen. Wie verlautet, ſoll Tſchitſcherin neue Voll⸗ 
machten für die Weiterführung der Verhandlungen mit Frank⸗ 
reich erhalten haben. a 


„Und während dieſer Zeit haben die Träger Miß Sanders 
entweder betäubt oder ſonſtwie zum Schweigen gebracht, und man 
hat ſie an Stelle des Mädchens auf die Bahre gelegt. Haben 
Sie einen Aufſchrei gehört?“ 

Die Pflegerin nickte. „Ja, gerade, als ich am Treppenende 
anlangte. Ich dachte, es wäre Mrs. Dennſey.“ 

Der Wetter Long wurde ganz bleich. 5 

„Ich verſtehe“, ſagte er. „Ich kann Ihnen keine Schuld zu: 
ſchieben. Ich hätte etwas Aehnliches erwarten ſollen, als ich 
hörte, daß dieſe Patientin am Nachmittag eingeliefert worden 
war. Ihr Zimmer lag doch neben dem von Miß Sanders?“ 

Ihm blieb nichts anderes übrig, als die übliche Meldung 
nach Scotland Yard weiterzugeben und alle Polizeireviere zu 
benachrichtigen, nach dem Krankenwagen Ausſchau zu halten, 
deſſen Nummer ſich der Beamte, der vor der Klinik den Dienſt 
verrichtete, gemerkt hatte. 

Er halte ſeinen Vater vollſtändig vergeſſen, bis ihn der 
Diener um drei Uhr nachts antelephenierte, während er die Be⸗ 
richte in Scotland Yard entgegennahm. 

„Sir Godley iſt noch nicht zurückgekehrt“, meldete er, und 
dem Wetter Long lief es eiskalt über den Rücken. 

Er brachte jetzt all ſeinen Mut und all ſeine Entſchloſſen⸗ 
heit. Er lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück, und mit ungeheuerer 
Anſtrengung ſchüttelte er jedes Mitgefühl ab. Er war jetzt nur 
noch ein Kriminalbeamter, der das Verſchwinden eines Mannes 
namens Godley Long, und der Sekretärin von Miß Revelftofe 
aufzuklären hatte. Wenn er bei ſeinen Gedanken an ſie irgend⸗ 
welchen Gefühlen Raum geben wollte, war Gefahr vorhanden, 
daß er verrückt werden würde. 

Das waren nicht die einzigen beiden Menſchen, die während 
dieſer Nacht verſchwanden. Miß Revelſtoke war früh am Abend 
zu einer Geſellſchaft gegangen und um drei Uhr noch nicht zurück⸗ 
gekehrt. Henry, der Rechtsanwalt, war auch abweſend, an⸗ 
ſcheinend hatte er Miß Revpelſtoke begleitet. Aber ein Mann war 
auf ſeinem Poſten. Als der Dektetiv um vier Uhr Heartseaſe 
anrief, antwortete Mr. Cravel. 

„Sind Sie es, Long? Itt irgend etwas geſchehen?“ 

„Ich verſuche ſeit zwölf Uhr, Sie zu erreichen“, ſagte der 
Wetter Long. „Wo ſind Sie geweſen?“ 

„Seit zwölf Uhr verfucht, mich zu erreichen? Das iſt eine 
Lüge. Ich habe ſeit elf Uhr geſchlaſen, und das Telephon tt 
neben meinem Bett. Was wollen Sie?“ 


Angeſetzliche Juſtiz in Oeſterreich 
Aburteilung durch geſetzwidrig zuſammengeſetzte Gerichte. 
Wien. Im Juſtizausſchuß verläs am Freitag der Juſtizmini⸗ 

ſter einen Bericht des Landesgerichtspräſidenten, in dem im 
weſentlichen die Anſchuldigungen Dr. Bauers über die geſetz⸗ 
widrige Zuſammenſetzung der Gerichte zur Aburteilung der Ange⸗ 
klagten aus den Juli⸗Anruhen zugegeben werden. Die Schuld 
wird jedoch en Kanzleibeamten zugeſchoben, der eine Aeuße⸗ 


3 eines s falſch verſtanden habe. Böſe Abſicht liege 
nicht vor. 
Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Dr. Bauer ſtellte dem⸗ 


gegenüber feſt, daß von den ungeſetzlich zuſammengeſetzten Ge⸗ 
richten bisher 20 Fälle verhandelt warden jaien, Außerdem brachte 
er noch zwei weitere Fälle vor, wo Arbeitern bedeutet worden iſt, 
fie brauchen am nächſten Tage nicht mehr zu kommen, weil fie 
für milde Strafen eingetreten ſind. Der ſozialdemokratiſche Ab⸗ 
geordnete Dr. Auſterlitz erklärte, s des unbeſtrittenen 
Tatbeſtandes ſei die Juſtiz vor der Bevölkerung mit 
dem Makel behaftet, mit ungeſetzlichen Mitteln 
zu arbeiten. 


Frankreichs Beteiligung an der „Preſſa“ 

Paris. Montag fand bei einem vom internationalen Journa⸗ 
liſtenverband veranſtalteten Frühſtück unter dem Vorſitz Pain⸗ 
leves eine Ausſprache über die Beteiligung Frankreichs 
an der Preſſa ſtatt. Generaldirektor Dr. Eſch überbrachte die 
Einladung Deutſchlands zur Ausſtellung und legte ihre Ziele 
dar. Nachdem Painleve in einer Anſprache ſich für eine Beteili⸗ 
gung an der Veranſtaltung ausgeſprochen hatte, trat der General⸗ 
ſekretär des internationalen Journaliſtenverbandes, Stephan 
Walot, ſehr lebhaft für die Beteiligung Frankreichs am großen 
Maßſtab ein. Es wurde beſchloſſen, die praktiſche Vor beren⸗ 
tung der franzöſiſchen Beteiligung ſofort in Angriff zu neh⸗ 
men. Pourcier, der bereits die franzöſiſche Preſſeausſtellung in 
dieſem Frühjahr in Paris organiſiert hatte, wurde beauftragt, 
den Plan für die franzöſiſche Abteilung auf der „Preſſa“ auszu⸗ 
arbeiten. h 


Neue Blufurkeile in Bulgarien 
Sofia. Das Gericht in Philippopel verhandelte meh⸗ 
rere Tage lang gegen 46 Perſonen, von denen die meiſten min⸗ 
derjährig find, wegen Bildung kommumiſtiſcher Grup⸗ 
pen. Sechs wurden zum Tode durch den Strang, 31 zu 
Zuchthaus von ſiebeneinhalb bis zu zwölf Jahren ver⸗ 


urteilt. Die übrigen wurden freigeſprochen. 
Radikalſozialiſtiſche Erfolge 
bei Erſatzwahlen 
Paris. Im Departement Aube und im Departement der 


oberen Pyrenäen fanden am Sonntag Erſatzwahlen zum 
Senat ſtatt. Dabei wurde im Aube⸗Departement im 
zweiten Wahlgang der radikalſozialiſtiſche Kandidat mit 352 ge⸗ 
gem den Kandidaten der unabhängigen Radikalen mit 280 Stim⸗ 
men gewählt. Auch im Departement der oberen Pyrenäen war 
ein zweiter Wahlgang notwendig. Er ergab gleichfalls den 
Sieg des vadikalſozialiſtiſchen Kandidaten mit 265 Stimmen 


über den republikaniſchen Kandidaten mit 220 Stimmen. 


Neues Hochverraisverfahren 
* gegen Gajd a? 

Prag. Das dem Außenminiſterium naheſtehende tſchechiſche 
Legionärblatt „Narodni Osvobceni“ will heute von gut unter⸗ 
richteter Seite erfahren haben, daß gegen den degradierten Ge⸗ 
neralſtabschef Gajda, gegen den aktiven Staatskapitän Zanek 
und gegen eine Reihe weiterer hoher Offiziere der Prager Gar⸗ 
nijon eine neue kriegsgerichtliche Unter eingeleitet ſei, 
die zur Anklage wegen Hochverrat führen dürfte. 


Die Rundreiſe 
der amerikaniſchen Legionäre 
Paris. Sonntag Abend verließ der Kommandeur und 
Generalſtab der amerikaniſchen Legion mit einer 
250föpfigen Delegation Paris um der franzöſiſchen Riviera, 
Italien, der Schweiz, Elſaß⸗Lothringen, Belgien und Eng⸗ 
land einen Beſuch abzuſtatten. 


Es war nicht die Stimme eines eben aus dem Schlafe ge⸗ 

weckten Mannes, denn ſie klang klar und laut. 2 
„Ich komme hinaus, um Sie zu ſprechen“, erklärte der 

„St Ihre Scheroſter auch dort?“ 

Es enſtand eine Pauſe. 

„Nein, meine Schweſter iſt nicht hier. Sie iſt in der Stadt, 
Sie kennen die Wohnung?“ Und er gab ihm die Nummer. 

„Ich werde in einer Stunde dort ſein“, ſagte Long. 

Er rief Alice Crawel an, konnte jedoch von ihr nichts er⸗ 
fahren. Als er einen Beamten ausſchickte, um fie nach Scolland 
Yard zu holen, war fie wenige Minuten vor dem Eintreffen des 
Detektivs weggegangen. 8 

Trübe brach der Tag an, und ein feiner Regen fiel, als 
der Polizeiwagen die Great Weſt Road wach Berkihire hinaus⸗ 
fuhr. Ahls ſie an dem unbewohnten Haufe vorbeikamen, wohin 
man Nora Sanders das erſte Mal gebracht hatte, wollte der 
Wetter halten und das Haus durchſuchen. Aber der geſunde 
Menſchenverſtand ſagte ihm, daß die Bande des Schreckens Nora 
nach jedem anderen Ort auf der Welt entführt haben würde, aber 
nicht hierher. Cravel wußte es, und Cravel ſollte Aufſchluß 
geben. Dieſer Gedanke herrſchte bei ihm vor. Bevor er Scotland 
Yard verließ, rief er einen feiner Vorgeſetzten an, und der alte 
weiße Polizeichef gab ihm eine Warnung auf den Weg. 

„Gehen Sie vorſichtig in Ihrer Handlungsweiſe vor!“ hatte 
er geraten. „Verſuchen Sie jede Auskunft zu erhalten, aber 
wenden Sie nur geſetzliche Mittel an!“ 

Alle Mittel find für mich Geſetz, Oberſt. Aber ich werde 
einen Vermerk machen, daß Sie mich verwarnt haben.“ 

Das war alſo der große Coup, den file fo ſchnell geplant 
hatten. Sie hatten ſich Monkfords Geld durch das Mädchen ge⸗ 
ſichert, und nun ſuchten ſie nach Mitteln und Wegen, um es auf 
ſich zu übertragen. Nora ſollte eins der Mitglieder der Bande 
heiraten, und ſobald dies unter Umſtänden geschehen war, die 
ihr keine Möglichkeit gaben, Klage einzureichen, hofften ſie, ihn 
vor eine vollendete Tatſache zu ſtellen. Sollte er dann verſuchen, 
i enertien, jo bönnte es für ihn nur nachteilige Folgen 
haben. 


Er hatte bereits Egham paſſiert und fuhr den jbeilen Hügel 
herunter der Landſtroße nach Ascot zu. Neben ihm döſte der 
Wachtmeiſter No uh. Da ich er an der Landſtraße cine Frau 
ſtehen, die ihm ein Zeichen gab zu halten. 


Gortſetzung folgt.) 


Mittwoch, den 28. Sepfember 1927 


Polniſch⸗Schleſien 


Zuerſt die nationaliſtiſche 
und dann die ſozialiſtiſche Aufklärung! 
Die polniſche ſozialiſtiſche Preſſe feierte am Sonntag 
ihren Preſſetag. Die hieſige Gazeta obotnicza“ iſt daher 
in einem vergrößerten Format erſchienen und hat eine 
Reihe von Artikeln der hieſigen P. P. S. Führer gelegent⸗ 
lich des Preſſetages gebracht. U. a. gelangte der Artikel 
Viktor Rumpfeld unter dem Titel: „Die nationalen 
Verhältniſſe in Oberſchleſien im Spiegel von Zahlen“ zur 
Veröffentlichung. Selten kommt einem ein derartiger Un- 
ſinn unter die Augen, der ſich als eine Art ſozialiſtiſchez 
Programm der P. P. S. in Oſt⸗Oberſchleſten bezeichnet. 
Wir geben davon eine Koſtprobe wieder: „Wir nehmen 
nachfolgenden Standpunkt ein — ſagt Herr Numpfeld —: 
Die deutſche Minderheit ſoll ihre Landsleute in Schutz neh⸗ 
men können (Herr Rumpfeld erlaubt das gnädigſt. Die 
Red.) und ſoll ihre kulturellen Rechte haben, darf aber in 
Schleſien keinen offenſiven Kampf mit dem polniſchen Ele⸗ 
ment führen. Wir ſind faſt überzeugt, daß die Deutſchen 
unſeren Rat nicht befolgen werden. Nachdem wir das wiſ⸗ 
jen, müſſen wir als Sozialiſten ( den Polo⸗ 
niſierungsprozeß beſchleunigen und zwar 
durch ne nationale Bildungsarbeit. Un 


e i 
ſer Standpunkt kollidiert nicht mit den ſozialiſtiſchen Grund⸗ 
ſätzen (na... na. .), im Gegenteil, durch unſere Bildungs⸗ 
arbeit werden wir zur Klärung der politiſchen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Lage beitragen und die Arbeiterklaſſe wird da⸗ 
von nur Vorteile haben.“ Herr Rumpfeld predigt da eine 
neue ſozialiſtiſche Lehre, nach welcher die P. P. S. zuerſt 
die nationale Bildungsarbeit verrichten wird, bis alle ober⸗ 
ſchleſiſchen Arbeiter poloniſiert ſind, was ihnen nach R. nur 
zum Vorteile gereichen kann. Erſt — einer gründlichen 
Poloniſterung wird die 1 1. S. den Klaſſenkampf predi⸗ 
gen. Wir können der P. P. S. raten, mit dieſem ihrem 
Standpunkt einen Verſuch auf einem internationalen ſozia⸗ 
liſtiſchen Parteitage zu unternehmen. Vielleicht wird ſie 
dort einen größeren Erfolg erzielen als ſie dies hier mit 
ihrer nationaliſtiſchen Propaganda in Oſt⸗Oberſchleſien zu 
verzeichnen hat. 

Und was wird nun Herr Rumpfeld ſagen, 
wenn ſich auch die deutſchen Arbeiter auf 
den gleichen Standpunkt ſtellen? 


Aus dem Maſchiniſten⸗ und Seizer⸗Verband 
Die am Sonntag, den 25. September, im Zemtral⸗Hotel, Ka⸗ 
towice, ſtattgefundene Delegierten⸗Verſammmlung wurde vom 
Kollegen Binner mit einer kurzen Anſprache eröffnet. Die 
Tagesordnung, gegen welche nichts eingewendet wurde, umfaßte 
folgende Punkte: 1. Protokollverleſung von der letzten Beziiks⸗ 


Generalverſammlung; 2. Kaſſen⸗ und Tätigkeitsbericht des Be⸗ 


zirksleiters; 3. Wahlen: a) zwei Kandidaten zum Verbandstag, 
b) zwei Beiſitzer zum Bezirksvorſtand; 4. Beitragserhöhung; 
5. Gewerlſchaftliches. i 

Das vom Schriftführer des Bezirks, Kollegen Nieſtrof, ver: 
leſene Protokoll wurde angenommen. Dann erſtattete Bezirks⸗ 
leiter Sowa den Tätigkertsbericht, der im weſentlichen die Tä⸗ 
tigkeit. wie fie im Intereſſe der Kollegen zu leiſten ift, wieder⸗ 

Die Hauptarbeit liegt immer noch in der Erteilung des 
Rechtsſchutzes in verſchiedener Form. Das wichtigſte Urteil für 
unſere Berufskollegen wurde zu Anfang des Jahres im Sond 
Okrengowy in Katowice gefällt, welches beſagt, daß die Tätig⸗ 
keit der Maſchinfſten und Heizer nicht als Arbeätsbereitſchaft 
aufzufaſſen ſei, die ohne beſondere Pauſe verrichtet werden 
müßte, ſondern daß den Maſchiniſten und Heizern innerhalb ihrer 
1%tündigen Schicht eine zweiſtündige Nuhepauſe gewährt werden 
muß, derartig, daß ſie ſich von ihren Betriebsſtätten entfernen 
können und in der Zeit Ablöſung erhalten müſſen. Dieſes 
Urteil hat endlich in den unhaltbaren Zuſtänden bezüglich der 
Arbeitszeit unter den Berufskollegen eine klare Rechtslage ge⸗ 
ſchaffen. Auch bei zahlreichen Gewerbegerichtsklagen wurden 
durchweg günſtige Urteile erzielt, die anſehnliche Summen den 
klagenden Kollegen einbrachten. Leider kanm die Spruchpraxis 
der hieſigen Schlichtungsausſchüſſe nicht als einwandfrei bezeich⸗ 
net werden. Es ſind da Urteile geſprochen worden, welche alles 
andere, nur nicht als objektiv bezeichnet werden können. In 
einem Falle wurde ſogar durch einen ins 
Stempel die betreffende Organiſation als nicht legal bezeichnet 
und abgelehnt, trotzdem dieſer Verband im Warſchauer Arbeits⸗ 
miniſterium regiſtriert iſt. Dieſerhalb iſt Beſchwerde durch den 
A. D. G. B. beim Internationalen Arbeitsamt eingereicht wor⸗ 
den. Im Tarifweſen konnte der Verband gleichfalls auf Ct 
folge in einzelnen Betrieben zurückblicken. 5 

Aus dem Kaſſenbericht, welchen der Bezirksleiter über die 
Hauptkaſſe erſtattete, ging hervor, daß das Verbandsvermögen 
des erſt zu zwei Dritteln abgelaufenen Jahres bereits um rund 
330 000 Goldmark zugenommen hat. Betreffend der Zahl der 
Angeſtellten im Verbande wurde ſertens des Verbandsvorſtandes 
eine rückſichtsloſe Nationaliſierung vorgenommen. Einzeln 
Zahlſtellen, die geſondert mit der Hauptkaſſe abrechnen. gibt es 
jaft gar keine mehr. Es erfolgte in den letzten Jahren eine ſy⸗ 
ſtematiſche Zuſammenlegung der Zahlſtellen in den Wirtſchafts⸗ 

„wodurch eine erfolgreichere Intereſſenvertretung der 
Mitglieder ermöglicht wurde. Als Delegierter zum Verbands⸗ 
tag, der ab 20. November in Frankfurt a. M. ſtattfindet, wurde 
Bezirksleiter Sowa und als Erſatzmann Kollege Tabor Ludwig 
gewählt. Dagegen wurden in den erweiterten Bezirksvorſtand 
die Kollegen Anderzef und Tabor hineingewählt. 

Da ſich die Finanzverhältniſſe der hieſigen Lokalkaſſe in letz⸗ 
ter Zeit ſehr ungünſtig geſtaltet haben, iſt für den Fall, daß der 
Verbandstag im November nicht mindeſtens 15 Prozent von 
der Haupflaſſeneinnahme der Bezirkskaſſe zuweiſt, vorgeſehen, 
daz die Lokalzuſchläge ab 1. Januar des neuen Jahres von 10 
Groſchen auf 20 Groſchen pro Woche erhöht werden. 

Im übrigen konnte der Bezirksleiter Sowa auf den gün⸗ 
fügen Stand unſerer Bewegung in Polniſch⸗Oberſchleſten hin⸗ 
weiſen. Die Anzahl der ſelbſtändigen Ortsgruppen hat ſich um 
2 vermehrt, während die Mitgliederzahl innerhalb der letzten 
2 Jahre ſich um mehr als das Doppelte geſteigert hat. Es fehlt 
im gegneriſchen Lager nicht an Verſuchen, unſere Bew da⸗ 
durch zu zerschlagen, daß fie innerhalb ihrer Verbände gleich⸗ 
falls Sektionen von Maſchiniſten und Heizern zu bilden ver⸗ 


können deshalb 


teit ihrer inneren Organisation. Wir 


Polniſche überſetzten 


ſuchen. Doch ſcheitern alle dieſe Anſchläge an der Unzulänglich⸗ 
nach wie 


Aus der Gewerkſchafts bewegung 


Herr Rybicki hat nun wieder ſeinem philoſophiſchen Geiſt 
in die tiefen Abgründe der gewerlſchaftlichen Arbeiterbewegung 
einſteigen laſſen. In der Sonmiagsnummer der „Gazeta Robo⸗ 
tnicza“ ſchreibt Herr Nybicki einen langen Artikel unter dem 
Titel: „Die Einheitlichteit der gewerkſchaftlichen Verbände“. 
Rybiei der aus dem Poſen'ſchen nach Berlin kam und dort unter 
ſeinen deutſchen Arbeitskollegen die gewerkſchaftliche Taktik 
kennen lernte, will ſich jetzt in Oberſchleſien als einen geweik⸗ 
ſchaftlichen Miſſionär aufſpielen, in feinem Gehirnkaſten aufge⸗ 
ſtapelte Weisheit predigen, daß in Polen nur der „Polniſche 
Zentralverband“ das Monopol hat, die Arbeiter zu organiſieren. 
Er hegt die feſte Hoffnung, daß die Arbeiterſchaft ſein Rezept 
einmal begreifen will. Er führt an, das die deutſchen Gewerk⸗ 
ſchaften in Deutſchland für die polniſchen Arbeiter kein Ver⸗ 
ſtändnis hatten, mithin mußten polniſche Verbände in Deutſch⸗ 
land entſtehen. Damit ſchlägt ſich Rybicki ſelbſt ins Geſicht, 
denn er muß doch wiſſen, daß ſein Kollege Adamek lange Zeit 
als Nedakteur einer polniſchen gewerkſchaftlichen Zeitung 
„Gazeta Gornicza“ in Bochum beim Bergarbeiternerbande tätig 
war und konnte daſelbſt die Meinung der polniſchen Bergarbei⸗ 
ter immer vertreten. Der Verband hat auch in Rheinland, 
Weſtfalen polniſche Angeſtellte gehabt, wie Tuſchinsbi, Jant⸗ 
ſchak u. a. die bei den Verſammlungen polniſch reden konnten. 
Ferner hat der Bergarbeiterverband eine italieniſche gewerk⸗ 
ſchaftliche Zeitung und eine mähriſche gewerkſchaftliche Zeitung 
für feine Mitglieder herausgegeben. Nybicki will nicht recht 
mit ſeiner Philoſophie heraus, warum in Deutſchland die „Pol⸗ 
niſche Berufsvereinigung“ im Jahre 1902 gegründet wurde. Bis 
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2. Blatt des „B olkswille“ mittwoch, den 28. September 1927 | 4 


dahin waren doch die polniſche Arbeiter Mitglieder der deutſchen 
Gewerkſchaften geweſen, die als ſolche den politiſchen Kampf um 
die „Niepodleglosé Polski” nicht mitmachen konnten, denn 
das wäre für die deutſchen Verbände ein ſtrafbarer Blödſinn ge⸗ 
weſen, ſie mußten als unparteiiſche Klaſſengewerkſchaften blei⸗ 
ben und eine ſolche von den Poſener Agitatoren betriebene 
Politik nicht mitmachen, was dem Rybicki doch einleuchten 
müßte. Warum jagt Herr Rybicki feinen polniſchen Genoſſen in 
Deutſchland dasſelbe, daß ſie doch verpflichtet find, den deutſchen 
Veubänden beizutreten, um auch eine Einheitsfront zu ſchaffenn? 
— — — Seine Philoſophie wird ihm in Oberſchleſien nicht viel 
nützen, und auch ſeinen Verband nicht heben können. Br, 
Sein Kollege ſchreibt in derſelben Nummer gleich hinterher 8 
einen zweiten Artikel unter dem Titel: „Organiſationsbewegung 
in Oberſchleſien und die P. P. S.“ Der Schreiber dieſes Ar 
Verband gegründet wurde, 
oder will er abſichtlich die oberſchleſiſche Arbeiterſchaft täuſchen! 
Er gibt als Gründungsjahr 1903 an. Wir wollen ihm ſein 
ſchwaches Gedächtnis auffriſchen und ihn an den 24. und 25. 
Dezember 1913 erinnern, wo in „Oswiecim im BahnhofshotelE“ 
ſeine Organiſation trotz aller Warnungen älterer bekannter Ge⸗ 
noſſen gegründet wurde, weil das eine Abſicht von Biniszkiewicz 
war, als die Deutſche Soz. Partei ihm die monatlichen Zuſchüſſe 
eingeſtellt hatte. Um ſeine Partei aufrecht erhalten zu können, 
mußte er als Grundlage eine gewerkſchaftliche Organiſation 
nebenbei gründen. Nur der Weltkrieg hat dieſem Verbande ge 
holfen; denn ſonſt würde er ſchon längſt an Schwindſucht geſtorben 
fein. Herrn Nybicki rufen wir aber zu: „Hände weg von den 
altbewährten deutſchen Verbänden.“ 


Die Kolonie Gieſchewald 4 


Ulhmann hat einen glücklichen Gedauen gefaßt, als er an 
den Bam der Gieſchewaldkolonie ſchritt. Freilich war ſie damals 
als ſie gebaut wurde, nichls mehr Neues, weil in dem induſtrie⸗ 
reichen Deutſchland ſchöne Arbeiterkolonien reichlich vorhanden 
waren. Wir verweiſen hier auf die eigenartigſte, ſehr anmutige 
Arbeiterkolonie der Zeche „Nadbed“ bei Hamm in Weſtfalen. 
Dort bewohnt jeder Arbeiter ein Häuschen, das in einem ſchönen 
Garten gelegen iſt. Eine der ſchönſten Anbeiterfolonien dürfte die 
neue Kruppſche Kolonie in Eſſen ſein. Gewiß bringen ſolche Ko⸗ 
lonien auch gewiſſe Nachteile für die Arbeiterſchaft, weil fie beil⸗ 
weiſe ihre perſönliche Freiheit einſchränken, doch ſind die Vor⸗ 
teile nicht zu unterſchätzen. Der Arbeiter wohnt in einem ſchönen 
Häuschen inmitten von Grün und Blumen. Er hat ſeine Ruhe 
und gute Luft, was in den kaſernenartigen Grubenhäuſern nicht 
der Fall iſt. 

Die Gieſchewaldkolonze iſt einzigartig in ganz Pollen. Sie hat 
noch das Gute an ſich, daß ſie mitten im Walde gelegen iſt. 
Man mag Gieſchewald noch ſo gut kennen, doch zieht dieſer Ort 
den Menſchen immer wieder von neuem an und jedesmal entdeckt 
man in der Kolonie was Neues. Der Herbſt hat in den Städten 
ſichtbave Zeichen gemacht. Das Grün iſt bei uns bereits grau 
geworden. In Gieſchewald hingegen iſt alles prächtig grün. Das 
Reizende an der Kelonie iſt gerade das, daß jedes Häuschen ein 
eigenes Gepräge beſitzt. Lauter kleime Arbeiterhäuschen, und wie 
günſtig fie beiſpielsweiſe von den „Villenhäuſern“ der P. P. ©» 
Kolonie „Oſiedle“ in Kattowitz abſtechen, die geſchmacklos den 
Särgen ähnlich daſbehen und wahrſcheinlich nur den Vorzug ha⸗ 
ben, daß ſie viel Geld gekoſtet haben. Die Gieſchewaldhäuschen 
find anmutig und reizend, wozu auch ſelbſtverſländlich die gut ge⸗ 
pflegten Gärten das ihrige beitragen. Die Grubenverwaltung 
handelt gut, daß ſie die Gartenpflege den Einwohnern nicht über⸗ 
läßt, ſondern ſelbſt daran die Hand legt. Sie konnte durch ihre 


vor behaupten, daß unſere auf feſtem Fundament erbaute Be⸗ 
rufsorganiſation das Vertrauen unſerer Berufskollegen genießt 
und ſich auch in der Zukunft durch alle Fährniſſe hindurch be⸗ 
haupten wird. 


. Preſſevergehen in 36 Fällen 

Drei Tage hindurch ſoll gegen den Herausgeber des „Glos 
Gornego Slonska“, Redakteur Jan Kuſtos, wegen Preſſever⸗ 
gehen vor dem Landgericht Kattowitz verhandelt werden. Es 
handelt ſich ausnahmslos um Berufungen, welche ſeitens des 
Beklagten bezw. durch den Staatsanwalt eingelegt wurden. Für 
den geſtrigen Montag waren 8 Preſſeprozeſſe angeſetzt, von de⸗ 
nen zwei wegen Zeugenvorladung und Anſtimmigkeiten bei der 
gerichtlichen Verhandlung vertagt werden mußten. In zwei 
Fällen wurden die Geldstrafen von 50 und 75 Zloty als rechts⸗ 
kräftige Strafen und Urteile beſtätigt. in einem Falle erfolgte 
Umwandlung der vierwöchentlichen Gefängnisſtrafe in eine 
Geldſtrafe von 600 Zloty, ferner wurden zwei Geldſtrafen her⸗ 
untergeſetzt. Freigeſprochen wurde Kuſtos in einem Falle und 
zwar handelt es ſich hierbei um den beanſtandeten Artikel: „Kto 
ßzerzy ſeperatym, in welchem von Schikanen gegenüber lang⸗ 
anſäſſigen oberſ Beamten und deren Entlaſſung, ſowie 
Einstellung hinzugewanderter Perſonen u. a. m. die Rede war. 
Das Urteil der 1. Inſtanz lautete auf eine Geldſtrafe von 100 
Zloty, welche nunmehr aufgehoben wurde. In der Regel han⸗ 
delte es ſich um eine Kritik über das Auftreten, die angeblich 
ungenügende Arbeitsleiſtung und mangelhafte Ausbildung von 
beſtimmten höheren Beamten im Staatsdienſt, ſowie Lehrern 
ufw. — Wir behalten es uns vor, über den weiteren Verlauf 
der Verhandlung zu berichten, ſofern weſentliche Prozeſſe in 
Frage kommen, über die verhandelt werden ſollte. 


Um 140 000 Zloty geſchädigt 

Am letzten Sonnabend wurde der P. K. O. in Kattowitz ein 
Scheck des polniſchen Eſenhüttenſyndikats auf den Betrag von 
140 000 Zloty lautend, präſentiept, der anſtandslos angenom⸗ 
men und auch ausbezahlt wurde. Nachdem von der Bankfiliale 
das Syndikat von der Auszahlung verſtändigt worden iſt, ſtellte 
es ſich heraus, daß man einem Schwindler zum Opfer gefallen 
iſt. Die Angelegenheit iſt ſoſort der Kriminalpolizei übergeben 
worden. — Wir find nur neugierig, ob fie den raffinierten Scheck⸗ 
fälſcher faſſen wird. Man ſieht aber wiederum einmal, daß bei 
uns im Lande noch immer Geld zu verdienen iſt, wenn auch nicht 
auf die Art, auf die es das Gros der Bevöllerung verdienen muß. 
e — * 95 
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Gärtner in die Gartenpflege eine Einheitlichkeit, ein Syſtem e. 
führen, was ſonſt nicht der Fall wäre, wenn die Bewohner ſelbſt 
für die Gärten ſorgen würden. Anverzeihlich iſt die neue Ko- > 
lonie, die in öftlicher Richtung an die alte Kolonie anſchließt. Side 
ſtört fürchterlich das niedliche Bild, das die alte Kolonie von 
außen hin bietet. Herr Uthemann hat mehr Sinn für das Schöne 
gehabt als Herr Fiſcher, was man auf den erſten Blick bemerken 
kann, wenn man nach Gieſchewand von Myslowitz herkommt. N 

Gieſchewald ift für ſich ganz abgeſchloſſen. Es beſitzt ſeine 
eigenen Handwerker, wie Schneider, Schuſter, Fleiſcher, Bäcker, 
Friſeure und verſchiedene Läden mit Lebensmitteln, Galanterie⸗ 
und Schnittwaren. Nichts fehlt in Gieſchewald. Seitdem Gin 
ſchewald aufgehört hat, Gutsbezirk zu ſein und der Gemeinde 
Janow einverleibt wurde, finden auf dem ſchönen, viereckigen 
Marktplatz Wochenmärkte ſtatt. Dieſe Wochenmärkte tragen zwar 
zur Verſchönerung des wirklich ſchönen Platzes nicht bei, aber ſie 
find ſehr nützlich und von der Bevölkenung ſehr erwünſcht. Er, 

Das Schönſte was Gieſchewald überhaupt bieten kann, das it 
fein ſüdweſtlicher Teil. Dort wohnen meiſtens die Beamten und 
die Direktoren. Ihre Häuſer ſieht man kaum vor lauter Grün 
und Blumen. Mitten im Walde wurde eine große Waldparzelle 
abgegrenzt, auf der vier prächtige Villen für die Amerikaner er⸗ 
baut wurden. Selten ſieht man ſo reizende Villen, von denen 
man nur mit Mühe das Auge losreißen kann. Sie ſind weder 
groß, noch protzig, dafür aber geſchmackvoll. Ganz Gieſchewald, b 
Arbeiter: oder Beamtenhäuſer, liefert den beſten Beweis dafür, 
daß die Menſchen der Arbeit ihr kurzes und ſchweres Leben auch 
erleichtern können, wenn nur der gute Wille vorhanden iſt. Lei⸗ 
der leben wir heute in Verhältniſſen, die die Arbeiter dazu zwin⸗ 
gen, wie die Tiere zu hauſen und zu eſſen. Wir können nur die 
amerianiichen, die engliſchen und zum Teil auch die deutſchen 
Arbeiter beneiden, daß ſie in beſſeren Verhältniſſen leben. 1 25 


Ein finnländiſches Konſulat in Kattowitz 957 
Der Außenminiſter erteilte dem finnländiſchen Honorare 
konſul Boleslaw Gizodzienski die Exequatur für die Wojewod⸗ 
ſchaften Schleſien, Krakau und Kielce mit dem Sitz in Kattowitz. 


Die „Polonia“ beſchlagnahmt. A 
Die geſtrige Ausgabe der „Polonia“ iſt infolge der Veröf⸗ 
fentlichung eines authentiſchen Dokuments aus den oberſchleſi⸗ 

ſchen Aufſtänden beſchlagnahmt worden. Dieſe Beſchlagnahme 
erfolgte, ſo ſchreibt die „Polonia“, nach dem Aufheben des Preſſe⸗ 
dekrets, beweiſt alſo, daß unſere Behörden noch weiterhin das 
Dekret als rechtskräftig betrachten. Bei dieſer Gelegenheit er⸗ 
innert fie noch daran, daß noch vor kurzem die „Polska Za⸗ 
chodnia“ eine Reihe von Dokumenten aus den Aufftandszeiten 
veröffentlichte, aber in keinem einzigen Falle beſchlagnahmt 
wurde. — Wir verftchen nur zu gut dieſe Klage der „Polonia“. 


Kaltowitz und Umgebung 

Achtung, Krankenkaſſen⸗Wähler! 5 
Das Wahlkomitee der vereinigten deutſchen Gewerk 
ſchaften beruft hiermit für Freitag, den 30. September d. 
J., abends 8 Uhr, eine Verſammluna der Vertrauens⸗ 
leute der an der Krankenkaſſenwahl inteveſſierten Verbünde 
ein. Die Verſammlung findet ſtatt im Sanle des Bundes⸗ 
haufes Katowice, ul. Mickiewicza 8, 1. Etage. 2 
Wir bitten, daß von allen denjenigen Organiſationen, 
welche im Ortskartell der freien Gewerkſchaften zuſammen⸗ 
geſchloſſen find, die Vertrauensleute und die Ortsvorſtände 
erſcheinen. Aus jedem der erfaßten Betriebe müſſen min⸗ 
deſtens 2 Vertreter erſcheinen. Es wird um zahlreichen Ber 
uch gebeten. a 


Achtung, Kinderfreunde! 
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Konzertabonnement der deutſchen Theatergemeinde. Mir 
machen unſere Mitglieder noch einmal auf das Konzertabonne⸗ 
ment aufmerkſam und bitten um baldige Zeichnung, da das erſte 
Abonnementskonzert bereits am 3. Oktober mit dem Violinkonzert 
von der weltberühmten Geigerin Erita Morini ſtattfindet. Der 
Vorſtand der Deutſchen Theatergemeinde iſt bemüht, nur erſt⸗ 
Maflige Künſtler nach Kattowitz zu bringen. Freilich find dann 
die Konzerte mit Unkoſten verbunden, da das Honorar 
deaioeſer erſten Künſtler entſprechend hoch iſt. Nur wenn der Vor⸗ 
ftand bei upſeren Mitgliedern verſtändnisvolle Unterſtützung fin⸗ 
det, dazu gehört vor allem die Zeichnung des Abonnements, um 
Die finanzielle Grundlage für die Konzerte zu ſichern, iſt es ihm 
möglich. eine ſich geſetzte Aufgabe zu erfüllen. Die Zeichnung 
der Abonnements erfolgt im Geſchäftszimmer Johannesſtraße 10, 
2. Etage Zimmer Nr. 14 in der Zeit von 10 bis 1% Uhr und von 
b dis 5 Ahr. ! 
© Vergebung von Arbeiten. Durch das ſtädtiſche Hochbauamt 
in Kattowitz erfolgt die Ausſchreibung von Tiſchlerarbeiten. Bis 
einſchließlich zum 5. Oktober, vormittags 11 Uhr, find Offerten in 
bperſchloſſenen Briefumſchlägen einzureichen und mit der Auf⸗ 
ſchrift „Oferta na robty ſtolarskie w szkole powszechny przu ul. 
Dabrowki“ zu verſehen. Informationen können auf Zimmer 61 
does Hochbauamts im Stadthaus, in der Zeit von 11 Uhr vorm. 
bis 1 Uhr nachm. eingeholt werden. Die Oeffnung der Offerten 
erfolgt am Mittwoch, den 5. Oktober. 
Zum Bau des neuen Geſchäftshauſes. Seit ca. 3 Wochen wer⸗ 
den auf dem Eiſenbahngelände an der Poſt⸗ und Johannesſtraße 
unmittelbar an der Eiſenbahn⸗Unterführung im Auftrage des 
„Towarzyſtwo Ekſploacyjne“ umfangreiche Erdarbeiten vorge⸗ 
nommen. Nach Beendigung will man an die Errichtung eines 
HGeſchäftshauſes herangehen, welches 7 Geſchäftsräume aufweiſen 
wird und zwar mit einem Rauminhalt von je 24 bis 50 Quadrat⸗ 
metern. Der geſamte Baukomplex umfaßt 280 Quadratmeter. In 
dieſem Repräſentationsgebäude, welches anſchließend an die 
Konſumanſtalt erbaut wird, ſollen die Räume großen Handels⸗ 
und Geſchäftsfirmen gegen einen eniſprechenden Mietszins je nach 
Vereinbarung für eine beſtimmte Zeit zwecks Unterbringung 
und Ausſtellung ihrer Exponate überlaſſen werden. Geeignete 
Lagerräume werden im Kellergeſchoß errichtet. Da an der be⸗ 
ſagten Stelle ein großer Verkehr Herricht, iſt das Gelände für die 
Errichtung eines derartigen Gebäudes gar wohl geeignet. Nach 
Aunſeren Informationen werden nicht nur hieſige Geſchäftsleute, 
ſonderm auch bekannte Warſchauer, Krakauer, Lodzer und Bielitzer 
Handelshäuſer die Räume zu Propagandagwecken beziehen. Das 
Baugelände iſt von der Eiſenbahnverwaltung für die Zeitdauer 
won 29 Jahren gepachtet worden. Nach Ablauf dieſer Zeit ſoll 
das Gebäude in den Beſitz der Eiſewbahn übergehen. Das Ge⸗ 
ſchäftshaus, welches nur Parterre⸗ und Kellerräume aufweiſen 
wird, ſoll in dieſem Jaher fertiggeſtellt werden. Wie es jedoch 
weiter heißt, wird geplant, nach Einholung einer beſonderen 
= Genehmigung an die Aufſtockung diefes Gebäudes mit einem 
® Turmbau ſpäter evtl. herangugehen. Die Geſchäftsräume ſollen 
daurch geeignete Türen miteinänder verbunden werden. Auch 
würden bei einer Aufſtockung die unteren und oberen Räume 
durch einen Treppenaufgang bequem beſichtigt werden können. 
Nach Fertigstellung des Geſchäftshauſes, welches eine Länge von 
2 und eine Breite von 12 Metern auſweiſen wird will man den 
Bürgerſteig um zwei Meter breiter legen, jo daß der Paſſanten⸗ 
verkehr ungehindert vor ſich gehen kann. 


5 Stand der Erwerbsloſenziffer im Stadt⸗ und Landkreis. Ein 
merklicher Abgang von Erwerbsloſen war in der Woche vem 15. 


bis 21. September im Stadt⸗ und Landkreis Kattowitz zu ver⸗ 
zeichnen und zwar betrug derſelbe 675 Arbeitsloſe, während an 
Zugängen nur 353 Neuentlaſſene regiſtriert worden find. Ge⸗ 
führt wurden am Wochenende in Groß-⸗Kattowitz 2126, Myslowitz 
880, Bielſchewitz 833, Chorzow 610, Siemianowitz 1903, Neudorf 
1039, Rosdgin 347, Schoppinitz 335, in Janow 457, Hohenlohehütte 
3, in den kleineren Ortſchaflen 3128. Zuſammen 11 698 Beſchäfti⸗ 
gungsloſe. Eine Anterſtützung wurde insgeſamt 11496 Erwerbs⸗ 
loſen gewährt. N 
Die neuen Höchſtpreiſc. Auf der Montag⸗Sitzung der Kom⸗ 
miſſion iſt eine Aenderung der Preiſe für nachſtehende Artikel 
vorgenommen worden: Roggenmehl (70 Prozent) pro Pfund von 
36 auf 35, Schrotbrot von 33 auf 32 Groſchen. Auch der Höchſt⸗ 
vreis für Schweinefleiſch 1. und 2. Sorte iſt ſowohl im Laden⸗ 
als auch beinn Marktverkauf ermäßigt worden und zwar im Ver⸗ 
gleich zu den Preiſen der Vorwoche um je 10 Groſchen. Jede 
Ueberſchreitung der neuen Höchſtpreiſe, welche von Mittwoch ab 
gültig ſind, wird ſtreng beſtraft. 
Die Milch wird teurer. Nach einem Beſchluß der Preisfeſt⸗ 
ſungskommiſſion in Kattewitz iſt die Milch pro Liter von 42 
auf 46 Groſchen erhöht worden. Der neue Preis darf von den 


Händlern erſt von Mittwoch ab erhoben werden. 
Königshütte und Amgebung 
EN Viſt du's? 


Der größte und bedeutendſte Menſch in der ſozialiſtiſchen 
Bewegung iſt unbekannt. Man kennt ihn höchſtens im Kreiſe 
der wenigen, mit denen er arbeitet. Weder ſieht man ſeinen 
Namen in der Zeitung, noch fein Bild in den illustrierten Zei: 
tungen. Er redet nur wenig, noch weniger ſchreibt er. Er fällt 
auch nirgends auf und denkt nach über das, was da vorne gejagt 
wird. Wenn er geſtorben ſein wird, wird fein Name nicht in 
der Geſchichte verzeichnet ſein. 5 
8 Aber darauf kommt es ihm auch nicht an. Er will nur 
arbeiten für die große Sache, die er für die gerechteſte angeſehen 
hat. In dieſer Arbeit wird er niemals müde, niemals verzagt. 
was immer ſich ihm entgegenſtellt. Raſtlos geht er feinen Weg 
und läßt die ſiebenmal Weiſen ſchwätzen. Denn er weiß, daß 
ſein Streben früher oder ſpäter doch Früchte tragen wird. 
Seine Beiträge zu zahlen, hält er als oberſte Pflicht und 
ſteht darauf, daß auch die anderen Genoſſen ihre Pflicht erfüllen. 
In keiner Verſammlung fehlt er. Wenn die Sonne am Himmel 
emporſteigt, ſieht man ihn zur Arbeit gehen. Wenn die Mittags 
ſtunde gekommen iſt, verſchwendet er die Stunde nicht mit nutz⸗ 
loſem Geſchwätz. Man ſieht ihn, wie er verſucht, bei dem gleich 
gültigen Kollegen Intereſſe für feine Ideale, für feine Lebensauf⸗ 
gabe zu erwecken. Er hat immer eine Broschüre oder ein Flug⸗ 
blatt oder einen Zeitungsausſchnitt bei der Hand, um ſeine Argu⸗ 
mente bekräftigen zu können. Werden Flugblätter verbreitet, 
nimmt er ſeinen Packen und läuft von Haus zu Haus, treppauf, 
treppab und verteilt alle mit Ueberlegung. Er kennt feine 
„Kundſchaft“, denn er beſucht ſie ſeit Jahren. 

In ſeiner Miſſſionsarbeit für die Sache, der er ſein Pro⸗ 
tarierdaſein geweiht hat, vernachläſſigt er weder Weib noch 
ind. Durch Wort und Tat zeigt er ihnen die Schönheit, die 


Serechtigfeit, die Hof igleit des ſozialiſtiſchen Evangeli⸗ 
ums. Durch ihn beſteht, durch ihn erhält ſich die Bewegung zum 
höheren Aufitieg des arbeitenden Volkes. Wenn die großen 


Männer und Führer längſt vergeſſen ſein werden, er wird im 
Andenken derer weiterleben, die ſich des Segens der neuen und 
beſſeven menſchlichen Geſellſchaft erfreuen werden. Denn er ift 


Were er N Aa rn AN ES Erie, an a N DE =, 


der große Men’h der großen Sache. Auf jeinem beſcheidenen 
Lebenspfade leuchteten ihm die Dichterworte: 

Sei ganz, was deine Pflichten fordern, 

Was dieſe große Zeit begehrt! 

Laß hell die Glut, die heil'ge, lodern, 

Und läch'le, wenn ſie dich verzehrt. 

Und wenn im Kampf die Jahre ſchwanden; 

Sei ſtolz auf deines Hauptes Schnee: 

Du haſt in Reih und Glied geſtanden 

Mit den Soldaten der Idee! 


Deutſches Theater Königshütte. Die Eröffnungsvor⸗ 
zellung findet am Montag, den 3. Oktober, abends 8 Uhr. 
un Theaterſaal des Grafen Reden ſtatt. Geſpielt wird 
„Wallenſtein“ von Frd. von Schuler (Teil 1 und 2). Der 
Vorverkauf beginnt am Donnerstag, den 29. Septem .r. 


Die Theaterkaſſe iſt von 10—1 Uhr mittags und von 5% 
bis 6%, Uhr abends geöffnet. Telephon 150. Zeichnungen 
für das Abonnement werden immer noch entgegen genom⸗ 
men. 


Achtung! 


Auf zur Krankenkaſſenwahl! 


Am Sonntag, den 9. Oktober d. gs. in der Zeit 
von früh 8 Uhr bis abends 8 Uhr findet im Magiſtrats⸗ 
gebäude in Kattowitz J. Stock die Wahl der Mitglieder 
zum Ausſchuß der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für 
die Stadt Hattowitz ftatt. 
Die den m Hewerkſchaften haben ſich 
auf eine Eingeittliſte geeinigt, die die Nr. 
erhalten hat. Die polniſchen Gewerk⸗ 
ſchaften haben gleichfalls eine Einheits⸗ 
liſte aufgeſtellt. 


Arbeiter! Augeftelke! Sandtverfer! Sausangeiteifte! 


Es geht um unſer ſoziales Recht. Wir müſſen bei der 
Wahl den Sieg davontragen. 

Geht deshalb am Wahltag geſchloſſen zur Wahl 
und gebt Euren Stimmzettel ab der Liſte der 


Melelllgten Neulſchen Geiperficaften 


Nr. E 
deren Spitzenkandidaten find: 


Jankowski Bernhard, Gewerkſchaftsſekretär 
Peſchla Eugen, Gewerkſchaftsangeſtellter 
Knappit „Bezirksſetretär 

Wahlberechtigt ſind alle diejenigen Perſonen, die 
bei der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe für die Stadt 
Kattowitz verſichert ſind und am Tage der Wahl das 
21. Lebensjahr vollendet haben, ohne Rückſicht auf die 
Staatsangehörigkeit. Jeder Wähler muß einen Aus⸗ 
weis ſeines Arbeitgebers zur Wahl mitbringen, aus 
welchem hervorgeht, daß er Mitglied der Kaſſe iſt. 


W b e eee ee e 


Sepp Summer in Königshütte. Am Freitag, den 7. Ok⸗ 
tober, gibt Sepp Summer ein einmaliges Gaſtſpiel. Er iſt 
den Königshüttern als ausgezeichneter Lautenſänger be⸗ 
reits bekannt. s 
Einwohnermeldeamt Königshütte. Es dürfte für zu⸗ 
und wegziehende Perſonen von Wichtigkeit ſein, daß ſich die 
Büroräume wegen Umarbeiten gegenwärtig im Kellerge⸗ 
ſchoß, Zimmer 2, des Biuro Meldunkowe auf der Gim⸗ 
nazjalna — Tempelſtraße — befinden. In der Regel wer⸗ 
den von den die Auſſicht führenden Polizeibeamten nur 
Ausländer dort perſönlich vorgelaſſen oder Inländer, wenn 
weſentliche Meldeangelegenheiten zu beſprechen ſind. In 
allen anderen Fällen genügt es, drei Anmeldeformulare 
auszufüllen und dieſe nehit der Abmeldung aus dem frühe: 
ren Wohnorte im Zimmer 9. 1. Etage, abzugeben. Per⸗ 
ſonen im militärpflichtigen Alter müſſen ſich jedoch zu aller⸗ 
erſt in das Biuro Wofskowe im Magiſtrat am Ninge be⸗ 
geben und ſich dort einſchreiben laſſen. Die Militärpapiere 
mit der Beſcheinigung über die erfolgte Regiſtrierung ſind 
den Anmeldeformularen beizufügen. Gleichzeitig iſt Rück⸗ 
porto einzulegen, wenn man die Militärpapiere durch die 
Poſt zurückgeſtellt haben will. Die Anmeldung ſelbſt hat 
ſechs Tage nach erfolgtem Zuzuge zu erfolgen. Ausländer 
müſſen ſich jedoch ſofort binnen 24 Stunden perſönlich vor⸗ 
ſtellen und den Reiſepaß und die anderen Perſonalpaviere 
mitbringen. R. 
Auf friſcher Tat erwiſcht. Ein gutes Geſchäft glaubte 
der Kellner Sylveſter Zurawski zu machen. als er ſich in der 
Nacht von Freitag zu Sonnabend im Warteſaal des Kö⸗ 
nigshütter Bahnhofes befand und dort einen Kaufmann ken⸗ 
nen lernte, der ziemlich viel Geld mit ſich führte. An dieſen 
ſchlängelte er fi heran und ſtahl ihm in einem günſtigen 
Augenblick die gutgefüllte Brieftaſche. Doch iſt er bei dieſer 
Tätigkeit beobachtet worden. Alſo mußte er die Brieflaſche 
zurückgeben und dann nach der Polizeiwache wandern 


Siemianowiß 
Wo iſt das Kind? Seit dem 11. d. Mis. wird der 
Knabe Alfred Nowak von der ul. Smilewskiego vermißt. 
Das Polizeikommiſſariat erſucht Angaben, die auf die Fährte 
des Kindes führen können, baldmöglichſt anzumelden. 
Wegen Uebertretung der Polizeiſtunde wurde ein hie⸗ 
d Reitaurateur mit 4 Tagen Haft oder entſprechender 
dſtrafe belegt. 3 
Freitod. In der Gezähbude auf der Schlackenha ei 
Ficinusſchacht mar ſich der Schmied Ernſt Roſe. Seit 
einem halben Jahre abgebaut trieben ihn Nahrungsſorgen 
in den Tod. R. war 48 Jahre alt, und hinterläßt Frau 
mit 3 Kindern. 
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Börſenkurſe vom 27. 9. 1927 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . . 1 Dollar en Ze 
Berlin. . . 10 21 = 46.82 Ami, 
Asttowig.. . . 100 Rmk. = 213.50 zi 
1 Dollar = 8.95 21 
100 20 = 46.82 Amt, 


Schwientochlowig u. Umgebung 


Aus dem kommunalen Leben von Biserarckhütte 

Während man ſich in den letzten Sitzungen der Stadt⸗ 
parlamente Kattowitz und Königshütte anſtändig in die 
Wolle fuhr, ging es in der am Sonnabend ſtattgefundenen 
Sitzung der Bismarkhütter Gemeindevertretung entſchieden 

emütlicher zu. Wie nach dem Schnürchen klappte alles. 
Punkt für Punkt wurde abgerollt, ohne daß es irgend einen 
Mißton gegeben hätte. Aber weshalb dieſe erfreuliche Ver⸗ 
ſöhnlichkeit, nach dem wollen wir nicht weiter fragen: doch 
vielleicht war ſchon die Ausſicht auf ein gemütliches gemein⸗ 
ſames Beiſammenſein nach Schluß der Sitzung für ſie nicht 
unerheblich ausſchlaggebend geweſen. Und dagegen kann 
niemand etwas haben. Im allgemeinen enthielt die Tages⸗ 
ordnung Punkte, die für beide Richtungen nur von gleichem 
Intereſſe waren, zudem einige, deren Durchführung den 
anderen Kommunen dringend empfohlen werden kann. 
Greifen wir hier nur die Behandlung der Bismardhütter 
Schulfragen heraus. 0 

Nachmittags 4 Uhr eröffnete Bürgermeiſter Grzeſik die 
Sitzung mit der Mitteilung, daß der von der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft vorgeſchlagene und gewählte Gemeinde⸗ 
ſchöffe Palka nicht beſtätigt worden ſei. Dann wurde gleich 
zu Schulfragen Stellung genommen. So wurde beſchloſſen, 
um die Schule 6, welche mit Militär belegt iſt, freizubekom⸗ 
men, eine Baracke zu erbauen, in die das Militär unter 
gebracht werden ſoll. Die Schule wird dann gründlich re⸗ 
noviert, eine Badegelegenheit geſchaffen und dann auch 
Einrichtungen für Haushaltungskurſe. Die hierdurch ent⸗ 
ſtehenden Koſten in Höhe von 20 000 Zloty werden bewilligt. 
Beſondere Aufmerkſamkeit ſoll in Zukunft dem Gedeihen der 
Kinder en'gegengebraht werden. Verſchiedene Vorſchläge 
wurden hier eingebracht, die aber erſt alle mit der Schul⸗ 
leitung erwogen werden müſſen. Die Volksbücherei, die 
armen Schulkindern unentgeltlich Lehrbücher zur Verfügung 
ſtellt, ſoll weiter ausgebaut werden. Dann ſollen 5 Radio⸗ 
anlagen in den Schulen angebracht werden, davon eine am 
Rathaus. Die Unkoſten in Höhe von 6500 Zloty wurden be⸗ 
willigt. Der nächſte Punkt betraf die Anlegung eines 
Volkserholungsparkes. Man denkt ſich dieſe Anlage ziem⸗ 
lich großzügig. Sie ſoll einen bedeutenden Komplex um⸗ 
faſſen und nebſt Promenaden, mit Spielplätzen und einer 
Badeanſtalt verſehen werden. Das dazu notwendige Ge⸗ 
lände wird von der Gemeinde Kochlowitz erworben und das 
zu einem Preiſe von 45 000 Zloty. 

ann kam die Waſſerverſorgung an die Reihe. Für Bis: 
marckhütte bedeutet fie ſeit Jahren ſchon eine Kalamität 
und die nur durch den Bau eines Waſſerturmes ſich beſeiti⸗ 
gen läßt. Dem Bürgermeiſter Grzeſik iſt es nun gelungen, 
mit der Direktion der Bismarckhütte ein Uebereinfommen 
zu treffen, nach welchem zu dem Bau des Turmes deſſen 
Baukoſten auf 120 000 Zlotn berechnet werden, geſchritten 
wird. Die Bismarckhütte trägt zwei Drittel, während die 
eee 5 Werse ö 

ür die Hilfsaktion für das über mmte i 
Gebiet bewilligte man 1500 Zloty. 9 
Mit Rückſicht auf die auch in der Gemeinde Bismarck⸗ 
bite ſtark vorherrſchende Wohnungsnot hat man den Wün⸗ 
ſchen des Gemeindevorſtandes ſeitens der Wojewodſchaft in⸗ 
ſoweit Rechnung getragen, als die zu erbauenden Arbeiter⸗ 
häuschen zwiſchen Zalenze und Bismarckhütte fo günſtig zu 
ſteben kommen ſollen, daß auch Bismarfkütter Wohnungs⸗ 
ſuchende dorſelſt eine Wohnung finden können. 

Der Vereinigung der Krankenkaſſen von Bismarckhütte 
und Schwientochlowitz, wobei Schwientochlowitz die Zen⸗ 
trale bleibt. wurde zugeſtimmt. i 

Zur Kartoffellſeferung der Arbeitsloſen erklärte der 
Gemeindevorſteher. daß der Verteilungsplan bereits fertig 
ſei und zur Zeit der Zuweiſung der Kartoffeln an die Ge⸗ 
meinde Bismarckhütte die Verteilung ſofort in Gang geſetzt 


würde. ? 
Nach der geheimen Sitzung begab ſich der Gemeindevor⸗ 
ſtand mit den Gemeindevertretern nach dem Bismarckhütter 
Neubau, um nach der Beſichtigung das Richtfeſt im Hotel 
Slonski zu feiern. N. 


Pleß und Umgebung 


Nikolai. (Folgen ehelicher Zwiſtigkeiten.) 
Die Ehefrau Agnes Niesporef geriet aus 29955 —— 
Grunde mit ihrem Ehemann in Zwiſtigkeiten. Sie nahm ſich 
das ſo zu Herzen, daß ſie beſchloß ihrem Leben ein Ende 
zu ſetzen. Dieſen Entſchluß führte ſie aus, indem ſie ſich 
auf der Eiſenbahnüberführung Nikolai—Mokrau vor einen 
Güterzug warf. Zwar gelang es, dieſen zum Halten zu 
bringen. doch war die N. bereits erfaßt. Der linke Fuß 
wurde ihr dabei glatt abgetrennt, außerdem trug fie im 
Geſicht ſchwere Verletzungen davon. Die Bedauernswerte 
wurdo nach dem Joſefskrankenbaus in Nikolai überführt. 

Koſtuchna. (Brandſtiftungen). ag früh um 758 
Uhr ertönte Feueralarm. Es brannte die Scheune des Bauern 
und Holzfabrikanten Skrydlo. Das Fewer fand in den Ernte⸗ und 
Holzvorräten reichliche f Obwohl die Feuerwehren aus 
Koſtuchna und Umgegend gleich zur Stelle waren, konnten ſie 
doch nicht verhindern. daß das Gebäude bis auf die Grundmauern, 
ebenſo Landwirtſchaftliche Maſchinen und das übrige Inventar 
ein Raub der Flammen wurde, da gerade in der Nacht von l 
Sonnabend zu Sonntag die Hydranten kein Waſſer führen, hierin 
muß die Verwaltung in Zukunft Abhilfe ſchaffen. Auch bei dem 
zweiten Brande der ausbrach als der erſte noch nicht gelöſcht war. 
es war die Scheune des Holfabrikanten Lutzka, machte ſich Diefer 
Waſſermangel bemerkbar. Man geht wahl micht fehl, wenn man 5 
Brandſtiftung aus Rache in beiden Fällen annimmt Im erſten 
Fall iſt der Beſitzer durch Verſicherung einigermaßen ſchadlos ge⸗ 
halten, im zweiten allerdings nicht. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Zoff 
Helm rich. wohnhaft in Kröl. Huta: für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, woh in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice: Druck: „Vita“, naklad 

drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


Ignternat. Berband der proletarischen Nadiogenoſſen 


n Artur Criſpien. 

Am 2. und 3. September 1927 tagte im Berliner Gewerk⸗ 
ſchaftshaus eine internationale Konferenz der Arbeiter⸗Radiover⸗ 
bände. Vertreten waren Dänemark, Deutſchland, Holland, Oeſter⸗ 
reich, Rußland und die Tſchechoſlowakei. Die Sozialiſtiſche Ar⸗ 
beiter⸗Internationale war durch den Genoſſen Criſpie en, der 
Internationale Gewerlſchaftsbund und der Allgemeine Deutſche 
Gewerkſchaftsbund waren durch Genoſſen Graßmanm vertreten. 
Die kommuniſtiſche Partei ließ ſich durch Roſenbaum ver⸗ 
treten. 

Die Anregung zu dieſer Konferenz war von dem Genoſſen 
Nowotny (Oeſterreich) ausgegangen. Es ſollte die Gründung 
einer Internationalen Arbeiter⸗Radiovereinigung vorgenommen 
werden. Die deutſchen Vertreter glaubten, daß die Zeit noch nicht 
gekommen wäre, um ſchon eine feſtgefügte Radio⸗Internaticmale 
ins Leben zu rufen. Man ſollte ſich zunächſt mit einer loſeren 
internationalen Verbindung behelfen. Die Vorausſetzungen zur 
Schaffung einer leiſtungsfähigen Radio⸗Internationale wären 
ſtarke Radioorganiſationen in den einzelnen Ländern. 

Die Konferenz beſchloß unter Berückſichtigung der von 
Deutſchland geltend gemachten Bedenken zunächſt prinzipiell: „in 
der Erkenntnis der ungeheuren kulturellen und politiſchen Be⸗ 
deutung des Radio für den Klaſſenkampf der Arbeiterſchaft der 
Welt einen internationalen Verband der proletariſchen Radio⸗ 
Genoſſen zu gründen“. 

Die Konferenz ſetzte dann ſofort ein Komitee ein, das die 
näheren Bedingungen für die Zugehörigkeit zum internadonalen 
Verband der proletariſchen Radiogenoſſen feſtſetzen, die Statuten 
ausarbeiten und eine neue internationale Konferenz zur endgül⸗ 
| tagen Konſtituierung der Radio⸗Internationale vorbereiten ſoll. 

Das Komitee beſteht aus je einem Vertreter der Radioperbände 
Dieutſchlands (Baake⸗Berlin), Oeſterreichts (Nowolny⸗Wien) und 
| der Tſchechoſlowakei (Goldſchmidt⸗Prag). 
| Der Einſetzung des Komitees war eine längere Auseinander⸗ 
N ſetzung mit dem Vertreter der Sowjet-Union vorausgegangen. 

Zwei ruſſiſche Vertreter hatten zunächſt keine Einreiſeerlaubnis 
nach Deutſchland erhalten. Ob das durch irgendwelche polit iſche 
Gründe oder techniſche Verſehen veranlaßt worden war, konnte 
nicht aufgeklärt werden. Verhandlungen beim Auswärtigen Amt 
in Berlin führten ohne beſondere Schwierigkeiten datzu, daß den 
g ruſſiſchen Vertretern die Einreiſeerlaubnis gewährt wurde. Trotz 
| telegraphiſcher Benachrichtigung waren die beiden ruſſiſchen Ver⸗ 
ö treter bis zum Ende der internationalen Radiokonferenz nicht in 
| Berlin eingetroffen. So war Sowjetrußland durch einen beſon⸗ 

deren Delegierten, Mukoml, vertreten. 

Mukoml verlangte die Aufnahme eines ruſſiſchen Vertreters 
in das Komitee, das die Bedingungen für die Zulaſſung zur 
Radio⸗Internationale ausarbeiten ſoll. Das Verlangen Mukomls 

| wurde abgelehnt. Maßgebend für die Ablehnung waren takliſche 
und prinzipielle Gründe. Das Komitee ſoll aus Vertretern dicht 
Ä beieinander liegender Länder zuſammengeſetzt werden, damit es 
raſcher zuſammentreten könne. Auch die Koſtenfrage ſpielt eine Rolle 
b Außerdem hatte der holländiſche Vertreter, Genoſſe van Looi, in 
einer Reſolution beantragt zu erklären, daß „die Teilnehmer an 
der Internationalen Radiokonferenz nicht mit der ruſſiſchen Ra⸗ 
dio⸗Amateurorganiſation in internationale Verbindung treten, 
bevor die politiſche und gewerkſchaftliche Einheit erreicht aſt.“ In 
der Begründung führte Genoſſe van Lcoi an, „daß die ruſſiſchen 
Kommuniſten nach der Scheiterung der Verſuche, in offener Weise 
in unſere Organiſationen Einfluß zu bekommen, nach einem an⸗ 
deren Syſtem das Ziel zu erreichen verſuchen. Sie ſchaffen inter⸗ 
nationale und nationale Organiſationen auf jedem Gebiet. in die 
auch Sozialiſten ei können. Sie haben jogar eine Inter⸗ 
nationale der Briefmarken gegründet. Das Ziel dieſes Syſtems 
it die Beeinfluſſung und Vergiftung unſerer Organiſationen auf 
6 illegale Weiſe.“ e 
| Genoſſe van Looi verzichtete auf eine Abstimmung über feine 
Reſolution, nachdem das Komitee mit dem Auftrag eingeſetzt wor⸗ 
den war, erſt die Grundlagen für die Radio⸗Internationale vor⸗ 
N zubereiten. 
| Es wurde ferner darauf hingewieſen, daß es in Rußland auch 
ſozialdemokratiſche Radiogenoſſen gäbe und daß zunächſt klarge⸗ 
ſtellt werden müſſe, ob auch dieſe Genoſſen entſprechende Bewe⸗ 
gungsfreiheit für ihre nationale und internationale Belätigung 
bekämen. Der Vertreter der Sowjetunion hatte in einer längeren 
schriftlichen Erklärung die Behauptungen des holländiſchen Ges 
noſſen als „unerhörte Verleumdungen“ bezeichnet. Er beteuerte 
wiederholt, daß die Kommuniſten von dem heißen Wunſch be elt 
wären, eine einheitliche Front der Radiofreunde zu ſchaffen. 
1 Wenn das bei den Gewerfihaften und bei den Genoſſenſchaften 
\ möglich wäre, müßte das doch auch in der Radiobewegung qu er⸗ 
reichen ſein. Dieſe Beteuerungen, die im ſchreſſſten Widerſpruch 
dur kommuniſtiſchen Praxis ſtanden, fanden keinen Glauben. 
N Mit der vorläufigen Führung der Geſchäfte des Internatio⸗ 
. nalen Verbandes der proletaviſchen Radiogenoſſen wurde der Ges 
| noſſe Nowotny (Wien) betraut. 


N e VOTE 
g Das Arkeil von Savona 
i Gibt es doch noch Nichter in Italien? 
d Von der italieniſchen Grenze wird uns geſchrieben: 
Der am 14. September in Savona zum Abſchluß gekommene 
Prozeß gegen Turati und Pertini wegen unerlaubter Grenzüber⸗ 
ſchreitung und gegen Perri, Roſelli und andere fieben wegen Bei⸗ 
hilfe, iſt in verſchiedener Hinſicht intereſſant. Bekanntlich hat 
Turati am 12. Dezember ſich vom Hafen von Savona aus auf 
einem Motorſchiſf nach der Inſel Korſika begeben. Das Schiff 
5 war von einem gewiſſen Da Vove im Auftrag des Prof. Roſſelli 
ü zum Gegenſtand von Ankaufsverhandlungen gemacht worden und 
gegen ein Draufgeld von 9000 Lire von dem Reeder Spirito zu 
einer Probefahrt unſern Genoſſen überlaſſen. Der Motoriſt Ame⸗ 
gilo übernahm ſeine Funktion im Glauben, daß es ſich um einen 
Ausflug zum Fischfang handelte; in der Tat war alles dazu ⸗ 
gehörige an „Nachdem Turati und Pertini glücklich auf 
franzäſtſchem Boden abgeſetzt waren, kehrten Parri und Roſſelli 
in ihre Heimat zurück und wurden verhaftet. Der frühere The: 
aterkrititer des „Avanti“, Genoſſe Albini, hatte Turati vor der 
Flucht ins Ausland in feinem Landhauſe beherbergt; die andern 
hatten durch verſchiedene Art — Anbordbringen des Benzinvor⸗ 
rats, Steuern des Schiffs ulm. — die Flucht ermöglicht. Von den 
elf Angeklagten waren Turati. Pertini, Itala Oxilia und Boi⸗ 
ancee flüchtig; die übrigen zum Teil ſeit Mitte Dezember in 
Unterſuchungshaft. g 5 
Wicheg ist nun, daß die Hauptangeklagten, ſoweit fie anwe⸗ 
fen waren, ihre „Schuld“ affen e e Parri hat 50 be 
ſetz nicht anzuerkennen, gegen d ) vergangen hat. elli 
8 als unabweisbare Pflicht ſeimer Freundſchaft 
und feiner Ueberzeugung hingeſtellt. Sie haben weiter durch ihre 
persönlichen Erklärungen wie durch die ihrer Rechtsanwälte dar⸗ 
gestellt. Sie haben weiter durch ihre perſönlichen Erklärungen 
wie durch die ihrer Rechtsanwälte dargeſtellt, daß Turatis Flucht 
ens Ausland eine Tat der Notwehr war, weil in der Heimat das 


Leben des fagialiftijhen Leaders beſtändig gefährdet war. 
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Hinter den Kuliſſen von Paris 


Das Palais der ruſſiſchen Botſchaft in der Rue de Grenelle 
ſah gar oft eine ſonderbare Geſellſchaft um den weißen Tiſch 
vereint, ſeitdem Chriſtian Rakowsky dort als Bolſchafter der 
ruſſiſchen Sowjets reſidiert. Nicht Cachin und Rappaport oder 
ſonſt etwelche „Kommuniſten“ waren dieſe Gäſte, und auch nicht 
etwa Mitglieder unſerer Partei. Nein, Männer von rechts, oder 
gar von äußerſt kechts. Wohl hat Rakowsky nie verabſäumt, auch 
einige der alten „Genoſſen“ aus unſerer Partei zu ſich zu laden 
gelegentlich ſeiner offiziellen Empfänge. Das aber geſchah ſtets 
ganz offenſichtlich, mehr der Pflicht gehorchend denn dem eigenen 
Triebe, und nie haben ſich auch irgendwelche „Beziehungen“ zwi⸗ 
ſchen Rakowsky und unſeren Genoſſen entwickelt. Die „Kommu⸗ 
miſten“ aber mied er aus leicht begreiflüchen Gründen mehr, als 
er ſie ſuchte. Wollte er doch korrekt erſcheinen, zum äußerſten 
korrekt. 

Aber die De Monzie, die Emil Euree et tutti quanti, mit 
denen paradierte er, und mit denen hoffte er — der linken öffent⸗ 
liche Meinung ohnehin ſicher — auch die rechte öffentliche Mei- 
nung ſich zu gewinnen. 

Daß Nakowsky all dieſe Rechtsleute um ſich ſammeln konnte, 
hat er ſeinen alten Beziehungen zu danken. Hier in Frankreich 
hat er ſeine Studien gemacht, ja eine Zeit lang hier als Arzt 
praktiziert, und damals Freundſchaft geſchloſſen mit gar manchem. 
der es ſeither zu einer politiſchen Rolle in Frankreich gebracht 
hat. And alle dieſe Jugendfreunde haben ihm ein gutes Gedenken 
bewahrt, wenngleich ſie von links nach rechts hinübervoltigiert 
ſind, dieweil Rakowsky ſelbſt zum Sowjelismus ſich hinüberge⸗ 
rettet hatte. 

Unter dieſem Schutze führte denn Chriſtian Rakowsky hier 
ein ziemlich ungetrübtes Daſein. Selbſt die wilde Kampagne, mit 
der vor einigen Monaten der belannte Parfümfabrikant und 
Eigentümer des „Figaro“, Herr Francois Coty, gegen den Kom⸗ 
munismus, gegen Somfjetrußland und ſeinen Pariſer Vertreter 
einſetzte, und die den Innenminiſter Sarraut zu der Erklärung 
brachte: „Der Kommunismus iſt der Feind“, verurſachte Chriſtian 
Nakowsky nicht zu viel Unbehagen. Nahm doch außer Herrn Sar⸗ 
raut niemand den Herrn Coty ernſt, von dem man wußte, daß er 
ein Freund von Muſſolini iſt und daß nicht er ſelbſt, ſondern 
ſeine Sekretäre die angriffsluſtigen Artikel ſchreiben. 

Doch zu Beginn des Monats änderte ſich das Bild. Ur⸗ 
plötzlich begann ein Keſſeltreiben ganz anderer Art gegen Ra⸗ 
kowsky. Die geſamte Preſſe von äußerſt rechts bis zur bürger⸗ 


lichen Linken erhob ſich gegen den ruſſiſchen Botſchafter. Warum? 


Leben aufs Spiel geſetzt hätte, wenn er 


Er hatte wohl vor geraumer Zeit das Manifeſt der Oppoſition 
umterzeichnet, worin das geſamte Proletariat zur Verteidigung 
der Sowjets aufgefordert wurde — aber war das wirblich das 
treibende Motiv? 

Jedem Kenner der Verhältniſſe mußte ſofort klar ſein, daß 
hier viel mächtigere Hände im Spiele waren, als die des Herrn 
Cory. Und nicht mur unſer „Populaire“, ſondern auch ein Rechts. 
blatt, der „Rappel“ des Herrn Du Mesnil, verrieten bald, daß 
die Petroleumkönige hinter dieſem Treiben ſind. In dem Augen⸗ 
blick, als die Sowjets ſich nicht dem Gebote der Royal Dutch und 


Der Vertreter der Anklage dagegen hat für alle Angeklagten 
das politiſche Motiv der Flucht ſeinem Antrag zugrunde gelegt 
und ſo für alle Strafen von 4 bis 5 Jahren Gefängnis und je 
20 000 Lire Buße gefordert, nur für den Genoſſen Albimi, in deſſen 
Landhaus ſich Turati aus Mailand begeben hatte, lautete die For⸗ 
derung des Staatsanwalts auf Freiſpruch wegen ungenügenden 
Schuldbeweiſes. Die Verteidigung hat nun durch die auf ihren 
Antrag vorgeladenen Zeugen bewieſen, daß Turati tatſächlich ſein 

länger in den ge⸗ 
blieben wäre. Das haben vor allem die Polizeibeamten ſelbſt 
ausgeſagt; auf Veranlaſſung der Mailänder Polizei begab ſich 
Turati in der Nacht nach dem Attentat von Bologna aus ſeiner 
Wohnung in die ſeines Arztes Dr. Pini. Die Polizei konnte ihm 
ebenſowenig Sicherheit vor Ueberfällen verbürgen wie den Ge⸗ 
noſſen Treves und Gonzales. die man verſuchte, durch Unter⸗ 
bringung im Gebäude der Polizeidirektion vor dem Schlimmſten 
zu ſchützen. Aus den Zeugenausſagen üt weiter hervorgegangen, 
daß Turati durch hochgradige Aderverkalkung in einem derartig 
kritiſchen Geſundheitszuſtande iſt, daß jede Aufregung eine Ka⸗ 
taſtrophe herbeiführen kann. Trotzdem hat ihm die Regierung 
den Auslandspaß verweigert, obwohl unſer Genoſſe nicht als 
Agitator nach Frankreich wollte, ſondern als Patient in ein deut⸗ 
ſches Sanatorium. Er befand ſich alſo objektiv und ſubjektiv im 
Zuſtande der Notwehr. Dasſelbe galt für den Genoſſen Pertini, 
der ſchon einmal überfallen und durch Knüppelhiebe ſchwer ver⸗ 
letzt worden war und außerdem jeder Möglichkeit beraubt, ſich auf 
irgendeine Weiſe ſeinen Unterhalt zu verdienen. f 

Es liegt auf der Hand, daß im faſchiſtiſchen Italien kein Ge⸗ 
richt dieſen Zuſtand der Notwehr anerkennen und darauf einen 
Freiſpruch gründen konnte. Das hätte wohl zur Folge gehabt, daß 
die Richter ſich am nächſten Tage nach der beſten Gelegenheit zur 
Ueberfahrt nach Korfita hätten umſehen müſſen. Kein Gericht 
konnte in feinem Urteil jagen: die Regierung macht den Leuten 
der Oppoſition das Leben in der Heimat unmöglich und verbietet 
ihnen gleichzeitig das Abwandern; die Tatſache der Lebensgefähr⸗ 
dung macht die Ueberſchreitung des Verbots ſtraflos. Ein ſolches 
Arteil wäre ein Monument geweſen „gere perennius“, aber die 
es fällten, wären darunter zermalmt worden. Immerhin haben 
die Richter von Savona ihr Möglichſtes getan, um die Ehre des 
ütalieniſchen Richterſtandes, ſoweit es bei ihnen fand, hochzu⸗ 
halten, und ſie haben dadurch noch einmal bewieſen, daß in der 
ruchloſen und widerwärtigen Pervertierung des Rechtsgeflühls, die 
das offizielle Italien an den Tag legt, die Berufsrichter einen 
Widerſtand bewieſen haben — trotz des ſyſtematiſchen Abbaus der 


Gradrückigen — den man bei den Geſchworenen vergebens ſuchen 


würde. (Von den Richtern des „Spetzialgerichts“ ſprechen wir gar 
nicht; die ſind ja nur eine Kreuzung von Lakai und Henker.) So 
lehnt das Urteil für alle Angeklagten das politiſche Motiv ab, 
für das eine Mindeſtſtrafe von 3 Jahren vorgeſehen it. Das be⸗ 
ſagt alſo, daß die Verfolgung aus politiſchen Gründen, wenn ſie 
zum Anlaß der widerrechtliche Grenüberihreitung wird, dieſer 
Aeberſchreitung noch nicht das juriſtiſche Merkmal des politiſchen 
Motivs verleiht; zu dieſem Merkmal iſt es unerläßlich, daß der 
Täter durch die Grenzüberſchreitung fi die Möglichkeit polätiſcher 
Wirkſamkeit ſichern will. Die offizielle Tendenz geht dagegen da⸗ 
hin, jede Grenzüberſchreitung eines politiſch Verfolgten als aus 
politiſchen Motiven entſpringend, anzuſehen und zu ahnden. 
Genoſſe Albini, der den Kranken Turati in ſeinem Landhauſe 
aufgenommen hat, ohne dies irgendwie zu verheimlichen, iſt frei⸗ 
geſprochen worden. Das hatte auch der Staatsanwalt beantragt, 
aber „wegen mangelnden Schuldbeweiſes“. Die Richter von Sa⸗ 
vona haben aber doch eine andere Auffaſſung nationaler Sebſt⸗ 
achtung an den Tag gelegt, indem ſie Albini freiſprachen, „weil 
die ihm zur Laſt gelegte Tat kein Verbrechen iſt“. Es iſt alſo 
in Italien doch noch nicht ſtrafbar, daß der Freund dem Freunde 
fein Haus öffnet, wenn das eigene Heim des Gaſtes weder Ruhe 


Regierung das Arteil von Savona „korrigieren“, indem ſie die 
Verurteilten gleich nach der Freilaſſung verſchickt. 1 


der ganze Verkehr ſteht ſtill, nur um ihretwillen, und die ganze 


der Shell⸗Compagnie, dieſer beiden gewaltigen Petroleumtruſts, 
fügen wollten, haben ſie, nachdem ſie England zum Bruche mit 
Rußland bewogen haben, das Gleiche nun mit Frankreich verſucht. 

Im Kabinett ſelbſt fand dieſe Preſſekampagne, die an 1 
Schärfe kaum je ihres gleichen gehabt, ebenfalls eifrige Für⸗ 
ſprecher. Neben Herren Marin, dem Vertreter der äußerſten Rech⸗ . 
ten, auch Herrn Tardien, und allen voran den Juſtizminiſter und 
Vizepräſidenten des Kabinetts, Herrn Barthou, der ja überall 
dabei iſt, wo es gilt, der Reaktien Vorſchub zu leiſten. Herrioet 
war wohl dagegen, daß Rakowsky einfach nach Hanie geſchickt 
werde und noch mehr gegen einen Bruch mit Rußland, aber was 
zählt noch dieſer einſtmals ſo gefeierte Politiker unter den Wölfen 
dieſes Kabinetts? Zumal nachdem Herr Painleve ihm mehr ent⸗ 
gegenarbeitete als unterſtützte und Herr Poincaree ſich im Streite 
ſo ziemlich neutral verhielt. 

So kam denn nach dem verletzten Miniſterrate die Nachricht, 
die Majorität der Miniſter ſei für eine ſofortige Abberufung vonn 
Rakowski, der bald der Bruch mit den Sowjets folgen werde. 
Man warte wohl mit dem offiziellen Abbruch der Beziehungen 
zu Ratowski, bis Briand aus Genf heimgekehrt, doch ſei feine 
Zuſtimmung zweifellos. 1 

Es kam noch einmal anders. Der letzte Miniſterrat hat we⸗ 
der die öffentliche Abberufung Rakowskys verlangt, noch den 
Bruch mit dem Sowjetrußland beſchloſſen, ſondern alles der 
„Weisheit“ des Herrn Briand überlaſſen. Was ſonſt noch Hinter 
den Kuliſſen vorging, um den Ruſſen ein Einſchwenken zu er⸗ 
möglichen, blieb geheim. 1 

Woher nun dieſe ſcheinbare Wandlung? Vorerſt ſtieg die 
Petroleumſache Herrn Poincaree zu arg in die Naſe. Sich zm 
Werkzeug des Herin Deterding machen zu laſſen, paßte ihm doch 
nicht. Dann hat Herr Barthou angeblich einen Waffenſtillſtand 
mit Herrn Cachin geſchloſſen. Herr Barthou läßt wohl weiten 
die Kommuniſten von „ſeinen“ Gerichten in einer ſo ſtrengen Au 
Weiſe verurteilen, daß die Horthy und Muſſolini ihn darum bee 
neiden könnten, aber er verpflichtete ſich doch zum Einlenken im 
Fall Rakowsky, wenn ihm Herr Cachin für den 19. September 77 
Ruhe garantiert. Daher der Rückzug der Kommuniſten in der 
Kampagne gegen die amerikanische Legion, und daher der leichte 
Sieg Briands im letzten Miniſterrat. 1 

Wie lange dieſer Wafffenſtillſtand dauern wird? Auf Herrn 
Barthou iſt kein Verlaß, auf die Schlauheit des Herrn Briand 
noch weniger, und das Geld der Petroleumkönige wird voraus⸗ 
ſichtlich nun mit verſchärfter Kraft arbeiten. Da überdies die 
Rechte glaubt, daß ein Bruch mit den Sowjets ihr bei den 
nächſten Wahlen fehr vorteilhaft wäre, muß man ſich darauf ger 
faßt machen, daß der Kampf gegen die Sowjets weitergehen wird. 
Allerdings darf auch nicht vergeſſen werden, daß Herr Poincaree 
mit der Stimmung des Landes rechnet, und die geht, nach allen 
Berichten, je mehr die Wahlen ſich nähern, immer mehr nach 
links. Und jo kann es denn dieſes Mal geſchehen, daß die Som: 
jets einen ſeltſamen Verteidiger bekommen in ihrem größten 
Gegner Poincaree. SD 75 


£ 
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noch Sicherheit verbürgt. Dazu muß man ſchon ein neues Dekret 
machen und ein neues Geſchlecht von Richtern aufziehen. Freie 
geſprochen wurde weiter der Reeder Spirito, deſſen Unſchuld klar 
zutage lag, der Motoriſt Amegliv und Giacomo Orilia wegen ns 

genügenden Schuldbeweiſes. Für die anderen acht je 10 Monate 
Haft, mit Ausnahme von Itala Oxilia, der wegen Uebertretung 
der Beſtimmungen für die Handelsſchiffahrt im ganzen zu 13 Mo 
matbem und zu 20 Tagen Haft verurteilt wurde. Von den Ber 
urteilten ſind nur Parri, Roſſellt und Da Bove in Haft und 
haben ſchon beinahe ihr Penſum abſolviert. Natürlich wird die 


Romantik der Großſtadt 3 

Noch iſt nicht alle Poeſie erſtorben im Toſen und Braufen ur 
Sechsmillionenſtadt Neuyork. Noch lebt eine Seele im erbar⸗ 
mungsloſen Näderwerk des techniſierten Maſſenverbehrs. Selbſt 
in Neuyork, inmitten der City, wo alles nur Buſineß ſcheint und 
der brutale Maſchinentakt alles Eigenſein übertönt. Hier, an 
der 42. Straße, verrichtet der Verkehrsſchutzmann fein mechaniſches 
Handwerk, und die Automobile ſtauen ſich zu ſeiner Linken und 
Rechten. Hunderte warten darauf, die Straße zu kreuzen. Da 
plötzlich drängt ſich ein kleines Figürchen durch die Maſſe, ſchlän⸗ 
gelt ſich mit einem Ruck zwiſchen die Kette fauchender Motor⸗ 155 
omnibuſſe und ſpringt dann zu dem Schutzmann hin. Sie iſt zier⸗ 
lich, die kleine Miß, und an der Bluſe trägt fie ein Bukett vnn 
friſchen Blumen. Sie hängt ſich dem Schutzmann an den Arm, 
wir ſehen alle zu und ſind nt, was nun geſch werde. 
Sie ſpricht mit ihm. Es muß ihr ſehr eilig ſein. Aber der 
Schutzmann läßt keinen Blick von dem Verkehr, der ihn umbrauſt. 
Jetzt greift er zur Signalpfeife, hält den rechten Arm hoch. Alle I, 
Wagen ſtoppen. Die kleine Miß ſchaut um ſich, und dann ſpringt 
fie über den Fahrdamm, ganz allein, von uns allen beſtaunt, und 


Straße gehört ihr allein. Der Schutzmann wacht mit erhobenem 
Arm. Wieder greift er zur Pfeife, und vorwärts brauſt der Ver⸗ 
kehr, und die Auspuffrohre dampfen. Die kleine Miß mit ihrem 
Blumenbukett iſt verſchwunden. Aber jene Minute gehörte ihr, a 
als der Schutzmann Kawalier war, und wir alle warten mußten 
— weil ſie ſo ein ſcharmantes Girl war mit Bubikopf und rot⸗ 
geſchminkten Lippen. N 5 5 
So ähnlich ging es auch dem Pudelhündchen, das vor ein 8 
paar Tagen es zuwege brachte, einen ganzen Hochbahnzug zum 
Stillſtand zu nötigen. Es war um acht Uhr morgens, als alle 
Leute in großer Eile waren, um rechtzeitig ihre Arbeitsſtätten zu 
erreichen. Der kleine Pudel war auf irgendwelche Weiſe auf dass 
Hochbahngleis geraten und ſpazierte nun vergnügt zwiſchen den 
Schienen hin und her. Die Sonne ſchien, und die Aussicht von 
der Höhe des Gerüftes aus war recht verlockend. Dann aber kam 
der Expreßzug. Aus weiter Ferne ſchon konnte man ihn heran⸗ 
brauſen ſehen. Aber das brachte den Pudel keineswegs aus der 
Faſſung. Gemütlich kletterte er weiter zwiſchen den Schienen hin 
und her. Der Führer begann zu tuten. Nun war der Zug kaum 
zweihundert Meter entfernt. Doch der Pudel bewahrte ſeinen 
Gleichmut. Um das Ergebnis vorwegzunehmen: die Hoch 5 
zog den kürzeren und ſah ſich genötigt, einen unfreiwilligen Auf: 
enthalt zu nehmen. Der Pudel ſchien ſich diebiſch darüber zu 
freuen. Vergnügt wedelte er mit dem Schwanz und tanzte um 
den Motorwagen herum. Aber die Bahn gab er nicht frei. Mehr⸗ 
mals verſuchte es der Führer mit ultimativen Mitteln, indem er 
den Zug plötzlich anfahren ließ. Der Pudel ließ ſich durch ſolche 

Schreckmittel nicht imponieren und blieb ruhig inmitten der Gleiſe 
ſitzen, indem er intereſſiert der Dinge harrte, die da kommen 
follten. Alles Fluchen der ungeduldigen Paſſagiere half nichts 
in den Hat, eigen 


8. 


Wenn ein Pudel es ſich einmal in den Kopf geſetzt 


ſinnig zu sein, ſo kommt ein ganzer Hochbahnzug nicht dagegen 
auf. Endlich entdeckte einer der Fahrgäſte ſein Veſperbrot in der 
Manteltaſche. Er band die Stulle an einem Bindfaden feſt und 
zog mit dieſem Köder auf die Pudeljagd. So endete die Tragi⸗ 
komödie. Der Pudel biß an, wurde am Schwanz gepackt und für 
verhaftet erklärt. An der nächſten Halteſtelle wurde er wieder 
freigelaſſen. Der Zug hatte fünfzehn Minuten Verſpätung, und 
der kleine weiße Pudel hatte es fertig gebracht, den Kol Neuyork 
eine volle Viertelſtunde lang an einer Lebensader zu treffen. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
\ Allgemeine Tageseinteilung: 


11,15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 4 
Mittwoch, den 28. September 1927. 16,30—18: Ungariſche 
Muſik. — 18: Abt. Welt und Wanderung. — 18,5019, 20: Hans 
Bredow⸗Schule: Abt. Wirtſchaft. — 19,20 — 19,50: Hans Bredow⸗ 
Schule: Abt. Literatur. — 20: Exotiſche Jagdgrotesken. — 21: 
Uebertragung aus Gleiwitz: Schleſiſche Chorkomponiſten. — 22,15: 
k . aus Gleiwitz: Abt. Technik. — 22,30—24: Ueber: 

tagung aus Gleiwitz: Konzert und Tanzmusik der Kapelle 
Waſſermann im „Cafee Hindenburg“, Beuthen. 


* 


Poſen — Welle 270,4. 
Mittwoch, 13: Berichte. Militärkonzert. — 17,30: Konzert. 
L 19: Uebertragung vom Internationalen Kongreß. 2¹ 
Abendkonzert. — 22: Zeitſignal. — 22,30: Jazzband. 
Krakau — Welle 422. 
Mittwoch. 16,40: Kinderſtunde. — 17,15: Warſchau. — 19: 
Vorträge. — 20: Berichte. — 20,30: Konzert. — 22: Warſchau. 
22,30: Konzert. 


Y 


Warſchau — Welle 1111. 
Mittwoch. 12: Wie vor. 16,30: Vortrag. 18,50: 
Briefkaſten. — 19,35: Vortrag. — 20,30: Konzert. — 22: Zeit- 
anal, Berichte. 


e 


Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357,1. — Klagenfurt 272,7. — Innsbruck 294,1 (verſuchsw.). 
Mittwoch. 1: Vormittagsmuſik. — 16,15: Nachmittags⸗ 


A 
Ä 
konzert. — 18: Kinderſtunde. — 19: Anfänge der Muſik. 


. 19,30: Ueber Reinhefe. — 20,05: Konzert des Wiener Sympho⸗ 


nicorcheſters. Abendmuſil. 

SR Bern Welle 411. — Bajel Welle 1100. 
Mittwoch. 16: Orcheſter. — 16,30: Kinderſtunde. — 20: 
5 Originalkompoſitionen für Klavier zu vier Händen. — 21,20: 
Orcheſter. 


Mailand — Welle 315,8. 
18,15: Wie Dientag. 


Mittwoch. — 20,45: Zeitzeichen. 


Uebertragung einer Operette. Stefani⸗Nachrichten. Anderes 
3 Programm: Wie Montag. f 

BT Rom — Welle 450. ee 

in Mittwoch. 21: Wie Dienstag. — 21,10 ungefähr: Unterhals 


Anderes Programm: Wie Montag. 
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SAHNENBONBONS 
von unübertreillicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Haudlungen 


General-Vertreier Ignacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. \ 


Tan int nee Monnenen für une Betuna gg 


Beriammlungstalender 


Sozialiſtiſche Jugend. 
Am Dienstag, den 27. d. Mts., findet unſere 
Bezirks⸗Vorſtandsſitzung 
in Laurahütte um %8 Uhr ſtatt. 
Es wird erwartet, daß alle Gruppen vertreten ſind. 


Königshütte. (Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“.) 
Am Dienstag, den 27. September d. Is., abends 7% Uhr, 
findet im Vereinszimmer des Volkshauſes unſere fällige 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Mit Rückſicht auf die Wich⸗ 
Pe der Tagesordnung wird um vollzähliges Erſcheinen 
erſucht. 
Nikolai. (Freie Sänger.) Die nächſte Uebungsſtunde 
findet am Dienstag Abend um 7 Uhr im Vereinslokal ſtatt. 


vVermiſchte Nachrichten 


Schwindelhafte Heiratsannoncen. 

Der Herausgeber einer Heiratsliſte, eine Wahrſagerin und 
ein Handſchriftdeuter hatten ſich zuſammengetan, um dur 
Heiratsannoncen in einer Berliner Tageszeitung Kundſchaft zum 
„Schröpfen“ zu bekommen. Vor etwa vierzehn Tagen ſuchte ein 
gutſituierter Herr von vierzig Jahren, ſchuldlos geſchieden, eine 
herzige Hausfrau zwecks Heirat zur Verſchönerung ſeines elegan⸗ 
ten Heims“. Viele Bewerberinnen, jedenfalls alle von herzigem 
Gemüt, meldeten ſich, um dem „Einſamen“ ſein Heim zu ver⸗ 
ſchönen. Unter den Bewerberinnen befand ſich auch die 25 Jahre 
alte Charlotte Braus aus der Lothringerſtraße. Vor zehn Tagen 
erhielt fie ein Schreiben von dem Herausgeber der Heiratsliſte, in 
welchem ſie aufgefordert wurde, auf die Liſte, Preis vierteljährlich 
8 Mark, in der alle ſie paſſenden Partien verzeichnet find, zu 
abonnieren. Der „gutſituierte Herr“ befand ſich auch darin. Zus 
ſchriften wurden unter Chiffre Poſtamt 73 erbeten. Zwei Tage 
darauf erhielt das Mädchen einen Brief von einer Kartenlegerin, 
die jedenfalls auch mit dem „gutjituierten Herrn“ in Verbindung 
ſteht, und es wurde ihr Beſuch erbeten. Was war natürlicher, 
als daß dort dem Mädchen die Zukunft gedeutet wurde. Preis 
3—5 Mark. Selbſtverſtändlich ſpielte das „große Glück“ durch eine 
reiche Heirat eine große Rolle, namentlich der Beſuch eines 
Herrn in der „Abendſtunde“. Voller Hoffnung entfernte ſich 
das Mädchen, doch ſie wartet bis heute noch auf den Beſuch des 
„utfütwierten Herrn“. Statt deſſen traf ein Brief von einem 
Handſchriftendeuter ein, der jedenfalls im Intereſſe des „Gut⸗ 
fituierten“ um ihren Beſuch bat. Dort verlangte man zur Deu⸗ 
tung ihres Charakters eine Handſchriftenprobe. Preis der Deu⸗ 
tung 10 Mark. Das Ergebnis wird natürlich dem Herrn, welcher 
die „herzige Frau“ ſucht, eingeſandt. Jedenfalls gefielen dem 
Herrn die Charaktereigenſchaften der Bewerberin nicht, denn jie 
wartet immer noch in der Abendſtunde auf den Herrn, der eine 
„herzige Hausfrau“ ſucht, deſſen Heim gewiß im Monde liegt. Im 
übrigen wendet jetzt auch, nach dem Fall des Mädchenmörders 
Meier⸗Lory, dieſen Heiratsannoncen die Kriminalpolizei ihr In⸗ 
tereſſe zu; alle dieſe Ankündigungen werden jetzt ſorgſam nach⸗ 
geprüft, um zu ermitteln, wer ſich unter den Annoncierenden 
befindet. 


Kampf im Löwenkäftg. 

In Nantes gibt gegenwärtig ein Zirkus Vorſtellungen, deren 
Glangpunkt eine ſtarke Gruppe numidiſcher Löwen bildet, die von 
dem 13jährigen Dompteur Amar vorgeführt werden. Die Span⸗ 
nung dieſer Vorführungen wird noch dadurch erhöht, daß gleich⸗ 
zeitig über dem, nach oben offenen Käfig eine Trapezlünſtler⸗ 


truppe ihre Künſte zeigte. Vor einigen Tagen aber ereignete ſich 


das ist das Geheimnis des 
großen Erfolges, den Persil 
hat, und ihm allein verdankt 
es seine gewaltige Verbrei- 
tung! Gewiß, Sie bekommen 
häufig etwas angeboten, das 
„ebenso gut* oder gar, bes- 
ser als Persil* sein soll. Las- 
sen Sie sich nicht beirren: 
Persil ist das vollkommenste 
Waschmittel, das sich den- 
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ein Vorfall, der zu den ſchwerſten Folgen hätte führen können. 
Der 18jährige Trapezkünſtler Georges Lancien ſtürzte infolge 
eines Fehltrittes ab und fiel mitten zwiſchen die Löwen. Sofort 
ſtürzte ſich ein ſtarker numidiſcher Löwe auf den Unglücklichen 
und packte ihn am Bein. Während ſich der jugendliche Dompteur 
Amar verzweifelt abmühte, die anderen Tiere, die aufgeregt 
brüllten, zurückzuhalten, ſprang ein anderer Dompteur, namens 
Raoul ſchnell in den Käfig und griff den Löwen an, der ſich dage⸗ 
gen wehrte, ſeine Beute loszulaſſen. Nach einem erbitterten 
Kampfe gelang es Ragul endlich, die wütende Beſtie zurück⸗ 
zutreiben und den bewußloſen Georges Lancien ihren Pranken zu 
entreißen. Der unglückliche Artiſt hat ſehr ſchwere Verletzungen 
an den Schenkeln davongetragen. 
Ohne Hofe im Eiſenbahnabteil. 

Eine heitere Geſchichte ereignete ſich auf der Lokalſtrecke, die 
nach Priezo bei Cannes führt. Ein Reiſender, ein alter gut⸗ 
bürgerlicher Herr, hatte in dieſer Station auf den Anſchluß zu 
warten und benutzte die Wartezeit dazu, um ſich ins Gras zu 
legen. Als er den Zug beſtieg, bemerkte er zu ſeiner Ueber⸗ 
raſchung, daß ſein ganzer Anzug voll Ameiſen war. Da ſich zur 
Zeit niemand in dem Wagen befand, zog er ſich raſch aus und 
ſchüttelte ſeine Kleidungsſtücke eins nach dem andern zum Fenſter 
hinaus. Zu ſeinem Unglück entriß ihm der Windzjug die Hofe. 
Als auf der nächſten Station einige Damen das Abteil des 
Zuges beſtiegen und den Mann chne Hoſe erblickten, flohen fie 
entſetzt und zogen die Nothremſe, da ſie ſich einem Irrſinnigen 
gegenüber glaubten und einen Mordanſchlag befürchteten, wie er 
ſich vor kurzem im Zuge nach Boulogne ereignete. Der Zug 
hielt an. Der Wagen wurde auf beiden Seiten abgeſperrt und die 
Gendarmerie geholt. Der „Wahnſinnige“ wurde trotz allen 
Sträubens abgeführt. Beim Stationschef wurde er vernommen. 
Erſt hier ſtellte es ſich heraus, daß es ſich gar nicht um einen 
Irrſinnigen handelte. Unter dem Gelächter aller Reiſenden er⸗ 
ſchien kurz darauf der alte Herr wieder, nachdem ihm der Star 
tionschef eine Heſe geliehen hatte. 

Die Res] von Konnersreuth. 

Von den „Wundern“, die an der hyſteriſchen Thereſe Neu⸗ 
mann in Konnersreuth geſchehen, iſt das ſtärkſte das, daß ſie an⸗ 
geblich nichts ißt und trinkt außer täglich ein Stückchen Hoſtie in 
einem Teelöffel Waſſer. Dr. Froſch begründet ſeinen Unglauben 
dieſer Erſcheinung gegenüber in der „Welt am Montag“ folgen⸗ 
dermaßen: „Lebt die Resl wirklich von immaterieller Speiſe, 
dann kann dieſe unmöglich einen unverdauten Rückstand im Leibe 
laſſen. Aber leider iſt's eine Tatſache: die Resl muß, wie die an- 
deren Menſchen auch, auf den Topf gehen. Sie muß beides, groß 
und klein, genau wie wir, die wir nicht mit himmliſchem Manna, 
ſondern mit ganz gewöhnlicher Art von Speiſ' und Trank er: 
nährt werden. Das bezeugen ausdrücklich der Waldſaſſener Arzt 
und zwei katholiſche Ordensſchweſtern, die einmal eine vierzehn⸗ 
tägige ſogenannte „Kontrolle“ ausübten und ſie ſo ernſt nahmen, 
daß „die Schweſtern die Resl nicht einmal allein auf das Kloſett 
gehen“ ließen. Dr. Froſch will infolgedeſſen an die Nest erit 
dann glauben, wenn ſie nicht mehr aufs Töpfchen muß. 

Die Suppe. 

Einſt fuhr der Narr des Abtes von St. Gallen mit ſeinem 
Herrn auf dem Züricher See. Dabei äußerte er den ſeltſamen 
Wunſch: „Ach! Wenn doch das lauter Milch ſtatt Waſſer wäre!“ 

„Was wollteſt du dann hineinbrocken?“ fragte der Abt. 

„Nur Mönche und Nonnen, und der Teufel müßte die ganze 
Suppe auslöffeln.“ 
„Mich auch?“ * ER 

„Weshalb ſollte ich dem Teufel den fetteſten Biſſen nicht 
gönnen?“ war die ſchlagfertige Antwort des Narren. N 
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Von Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des bels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
lic. 0406°/, Chinin. 12,6% :;ibium ad 100 Amyl. 
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